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1. Wo entsteht wirtschaftliche Entwicklung, definiert
als Prozeß, in dem sich die materielle Lage der Menschen
verbessert? Wie entsteht, sie? Wohin und wodurch breitet sie sich
im Räume aus? Wie kommt es, daß sie sich manchmal wie von selbst,
beschleunigt, verlangsamt, ganz und gar stockt oder hier und dort
gar einem Verfallsprozeß weicht? Wie kann es nach einer Stagnation
wieder eine Phase der Beschleunigung geben? Können zurückgebliebene
Länder aufholen oder stimmt es, daß die Reichen immer reicher und
die Armen immer ärmer werden müssen? Was er 1 ei ehert solche
Auf hol proz esse., was verhindert sie? Wie konnte Japan in hundert.
Jahren das erreichen, wozu der Westen zweihundert Jahre-? gebraucht
hatte? Hat das alte Europa Chancen, im Gefolge Nordamerikas zu
einem neuen Entwicklungsspurt anzusetzen? Oder haben wir die
Grenzen des Wachstums erreicht? Wird es, wenn die Welt, an die
Grenzen des Wachstums stößt, eine Katastrophe geben? All dies
sind faszinierende Fragen, auf die in der Wirtschaftswissenschaft
und in Nachbardisziplinen nach Antworten gesucht wird.
2. Versuchen wir, das, was wir vermuten oder zu wissen
g 1 a Ü b e n , i n e i n G e s a m t b i 1 c i z u b r i n g e n u n d z u d e? m z u v e r & i n i g e n ,,
was man neuerdings ein Paradigma nennt.» Das Paradigma muß sich in
ein Weltbild einfügen, das allgemeiner ist; es sollte inhaltsvoll
sein in dem Sinne, daß es der Gefahr ausgesetzt, ist, an
beobachtbaren Fakten zu scheitern; und es wäre gut, wenn es sich
als offen und progressiv erwiese, also neue Fragen entstehen ließe
und dazu ermutigte, auf diese? eine Antwort zu suchen oder alte
Antworten durch bessere zu ersetzen, ohne daß dazu sein Rahmen
gesprengt werden muß.. Als Theorie darf das Bild der
we11 w i r t sc h af 11i ch en Ent wi cklung ver ei n f a c h t sein — wie die
Landkarte im Verhä 11ni s zur Landschaf• t „ Und nat ür 1 i c.h muß es si ch
dann auch auf das beschränken, was aus der Sicht des Ökonomen
wesen11i ch ersehei nt.
3. Als gegeben''dürfen wir (a priori) annehmen, daß es
Menschen gibt, die fähig sind, neues Wissen zu erwerben, sei
es aus eigenem Erleben oder aus den Erfahrungen anderer
(Geschichte). Zum Vorwissen darf auch zählen, daß dieser Wissens-
erwerb im Wettbewerb geschieht, ob es nun ein Wettbewerb im Kampf
ums Dasein ist, wie Darwin erkannte, als er die bereits von David
Hume und dessen Schiü 1 er Adam Smi th vertret.ene I dee der ku 11.ure 11 en
Evolution durch Selektion auf die Biologie übertrug (Hayek .1.983),
oder ob es ein Wettbewerb ist, der mehr aus dem Spiel trieb
entsteht, also dem Versuch, anderen nachzueifern, vorauszueilen
und die Palme des Sieges streitig zu machen, ob die Trophäe nun
Ansehen oder Vermögen und Sicherheit heißen mag., Mutter der
Erfi ndung i m We11bewerb kann Neugi er oder Ehrgeiz ebenso sein wie
die-? blankes Not,, auf die der Einzelmensch im Kampf mit der Natur
aktiv reagiert, wenn ihm bis wüßt wird, daß Hilfe von oben oder
außen nur als Hilfe zur Selbsthilfe zu erlangen ist... Die Einsicht.,,daß es Hilfe von oben nur in dieser Farm gibt, scheint,
wesentlich zu sein für das Entstehen einer evolutorisehen Kultur
( Z i v i 1 i s a t i o n ) , i m ß e g e n s a t z z u religiösen V o r s t e 1 1 u n gen,, n a c: h
d e n e n e s n o t w e n d i g :i. s t,, ü b e r .1 r d i s c h e M ä c h t e d u r c h 0 p f e r u n d
sk 1 avi sche Unt.er wer f ung zur Hi 1 f e z u n öt i gen »
4. Wie und wo solche evolutorisehen Kulturen aus sich heraus
e n t steh e n und mag :i. s c hie Vor' st e 11 u n g e n v er drängen, m u ß h i e r
unerört.ert bleiben, aber es kann als sicher gelten, daß das
M a g i s c h e s i c h a u f d i e D a u e r i m W e 11. b e w e r b a 1 s u n t e r 1 e g e n e r w e :i. s t.
D £5 n n e s i s t f ü r d a s E n t s t e h e n v o n ü b e r 1 e g e n e m W i s s e n u n f r u c h t b a r „
Die Wissensproduktian, die hier als zentral angesehen wird,
vo 11 z i eht sich am f r u chtbar sten i n mensch 1 1 eher Inters\kt i on .
Da die Kosten der Raumüberwindung hoch waren, geschah sie an
Orten,, die Agglomeration oder Ballung ermöglichen; in der Stadt
am Fluß, am Delta, an der Bucht oder in der Oase. Die
evolutorisehe Kultur präsentiert sich demnach als eine Zivilisation
(wegen civis, der Stadt). Weil man auch von anderen lernen kann,
ist der Kontakt zur Außenwelt wichtig; hieraus ergibt sich der
V o r t. e i 1 d e r N ä h e z u in W a s s e r a 1 s E r s a t. z f ü r die g 1 a 11 e F1 ä c h e,
die-? zu Lande oft. erst geschaffen werden muß, bevor das Rad
als nützlich empfunden und erfunden werden kann»
5. Lage schafft Ballung und Zivilisation in der Ballung -
auch dann, wenn zum Schultz gegen den äußeren Feind das öffentliche
6ut. '' Ver tei d i gung " produzi er t und " ancjebot.en wer den muß „ Es
entsteht die Burg, die Bourgeoisie,, das Bürgertum» Zu den
zivilisatorisch fruchtbarsten Formen der Ballung gehört,
wahrscheinlich das Ghetto •- im Gegensatz zu dem, was im
Kommun :i. st. i sch en l
vlan i f est " d er I d i ot i smus des L.an d 1 eb en s'' gen an n t
wird. Verteidigung ermöglicht als Nebenprodukt auch Sicherheit
i n n e r h a i b d ts r G r e n z e n ,, R e c h t s s i c h e r h e i t a .1. s V o r b e d i n g u n g f ü r
Arbeitsteilung und Tausch eingeschlossen,, Je nach dem Stand der
W a f f e n t e c h n i k sind d i e V e r t e i d i g u n g s s y s t e m e k 1 e in oder' g r • o ß
•-•• vom Stammesgebilde bis zur interkontinentalen
Ver tei di gungsgemei nschaf t„ Entsprechend gr oß si nd d i e Chancen
für Handel und entwi ekl ung st rächt, i qe Arbeit, st ei lunq. Der Handel
m i t. d e m p o t e n t i e J. 1 e n F e i n r i b i r g t G e f a h r e n u n d b 1 e i b t d e s h a 1 b u n t e r
seinen ö k onom i schen li ög 1 :i. c h k e i t en „
Ö„ Ballung im Verein mit einer Lage, die Sicherheit
verspricht, ist von Vorteil, weil dann Kräfte,, die sonst der
Verteidigung dienen müßten, für das Gewinnen und das
wirtschaftliche Nutzen von neuem Wissen frei sind: eine
ökonomische Rente - als Lage-- und Sicherheitsrente -• gestattet ein
Investieren in Zivilisation,. Eine ähnliche Rente ergibt sich,, wenn
d i e U m w e 11 g ü n s t. i g i s t, B o d e n u n d K1 i rn a e i n g e s c h 1 o s s e n „. Z u m B o d e n
gehören Lagerstätten, aber man muß wissen, wie sie zu finden und
zu nutzen sind.. Eine Klima-Rente scheint, für die wirtschaftliche
Entwicklung von großer Bedeutung zu sein» In den Tropen sind
o f f e n b a r d i e L e b e n s b e d i n g u n gen f ü r die ö k o 1 a g i s c h e n F e i n d e d e s
Menschen zu günstig, als daß sich wirtschaftliche Entwicklung
spontan ergeben könnte (Kamarck .1.976); die Pol ar reg i onen sind dem
Leben an sich nicht zuträglich,. Deshalb 1 suchtet . unmi ttel bar ein,
warum es innerhalb der gemäßigten Zonen eher' zur
7. i v i 1 i s a t i o n s b i 1 d u n g g e k o.m m e n i s t, v i e 1 1 e i c h t. a u c h d u r c: h c:l e nbelebenden Wechsel der Jahreszeiten mit gemäßigten
Temperaturschwankungen, aber warum sich - nach unserer Kenntnis --
solche Zivilisationen nur auf der nördlichen Hemisphäre gebildet
haben, weiß man nicht5 und warum die Zentren der Zivilisation in
den letzten Jahrtausenden nach Norden gewandert sind (Ägypten,,
Mesopotamien, Griechenland, Rom, Oberitalien, England,
Nord-Amerika), bleibt noch zu erforschen, vielleicht auch von
d e n K1 i m a t. o 1 o g e n .
7. Klima, Lage, Lagerstätten und Ballung sind demnach
Bedi rtgungen, deren Zusammentref f en wirtschaf11 i che Entwi c.k 1 ung
ermöglichen und erleichtern; doch der Auslöser - gleichsam der
B1 i 12 aus dem bewö 1 k t en Hiirnnel ™ ist mensch 3. .1 che I n t er a k t i on
be:L m Erzeugen und Anwenden nütz 1 i chen Wi ssens, ei n Umsetz en
der ökonomischen Renten in eine Tätigkeit, die man als
Ausbeuten ungeahnter Zukunftschancen umschreiben kann.. Im
G e g e n s a t z 2 u manch e n rn e c hanistischen W e 11 b i 1 d e r n , d 1 £5 d e n P r o z e ß
als Nu11 summenspiel begreifen (Reichtum auf Kosten der Armen) und
dessen Ingangset z en mi t einem Ausbeut en anderer Menschen er k1är en
müssen (Marxens "ursprüngliche Akkumulation"), porträtiert diese
Zivilisationstheorie ein "positive sum garne", das sich in einer
offenen Welt mit einer offenen Zukunft indeterminiert abspielt»
Dieser Pr o2eß bez i eht sei ne Dynami k aus dem Auf dec ken von
Unbekanntem und kann sich am Schluß in energiesparender
i n t eil e k t u e 1 1 e r K o m rn u n i k a t i o n a u s 1 e b e n,, also laufen, s o 1 a n g e e s
i n t e 1 1 i g e n t. e s L e b e n g i b t.
8. Pim Anfang war Armut, der Mensch bedrängt von der Umwelt
in sei n er ö k alogischen Mi sch e, ei n Umst and, der r ege1mä ß i g
vergessen wird, wenn internationale Vergleiche - Vergleiche also
im Raum -• angestellt werden, ohne daß man den Eiegriff Entwicklung
er nst. n :i mmt., a 1 so auch Zust ände :i. n dBr Z ei t ver g 1 ei ch t.
9„ Notwendige Bedingung für ein Vorankommen ist außer der
Bereitschaft zum Lernen, also zum Speichern von Wissen und Können,
das wi r Humankapi ta3. nennt?n , das Ak kumu 1 i er en von Ressour cen , also
das Bilden von Sachkapital. Es ist. wie beim Säen und Ernten. Ein
Teil der Ernte wird als Saatgut gebraucht, und wenn die nächste
Er nt.e gr ößer sei n so 11 und Produk t :i. vi t ät sf or t schr i 11 dur ch Düngen
nicht in Betracht kommt, ist mehr Saatgut nötig, als für die bloße?
Reproduktion erforderlich wäre. Ist der Prozeß erst einmal in Gang
gekommen, genügt, es, wenn von dem Mehr an Ernte, das im Vergleich
zu früher erzielt wird, jeweils ein konstanter Anteil in den
Produkt i onsprozeß zur ückversetz t wird» Genug Boden und ei ne
gleichbleibende Dualität des Saatgutes vorausgesetzt, ergibt,
sich so ei n Er-ntewachstum, das konstant i st, so 1 ange der Anteil
des Saatguts, der über den b1oßen Reproduktionsbedarf
(Reinvestition) hinausgeht, relativ zu der eigentlich
konsu mi erb a ren Er n te (d em Nettosozialprod u k t) k on st an t b1ei b t„
D :i. e s e r z e u g t g 1 e i c h m ä ß i g e s W a c h s t um in d i e B r e i t e, einen P r o z e ß .,
der fast ohne Reibungsverluste •-•• weil ohne Strukturwandel •-• wie
ein Perpetuum Mobile abrollen könnte.. Doch er kommt, zum Ende,
wenn es an gleichwertigem Boden fehlt. Die Rente, die dann die
besseren oder näher gelegenen Böden als Preis für ihre Knappheit
erzielen, geht zu Lasten der Erträge, die' als Zins erwirtschaftet
w e r d en,, das he i ß t, als R e s u 11. ai t d e s I n v e s t. i e r e n s u n d a 1 s P r eis f ü r
den temporären Verzicht auf den an sich in der Gegenwart möglichen
Konsum.. Der Spar- und Investitionsmotor erlahmt unter dem Druck4
der Knappheitsrenten, die durch die Grenzen des Wachstums
entstehen. Wenn die Ressourcenknappheit den Zins auf null gedrückt
hat, gibt es nur nach die Reproduktion des Gleichen; ein
stationäres Gleichgewicht, in das; das Wachstumsgleichgewicht
übergeht., sof ern die "wei che Landung " auf dem Hochp 1 ateau ohne
die von Krisentheoretikern prophezeiten Bremskatastrophen glückt,
111 !d ac_h_5 turn s.a.r en z.en __ und.. ...St.r.yJbi.t.y.!l
w.E!nd.iLL..
10. A u (?. e r d u r c h l< n a p p h e i t e n b e i n a t ü r 1 i c h e n R e s s o u i" c e n
(Boden, Rohstoffe, Umwelt, Energie) kann das Wachstum gebremst
werden dadurch, daß die Bevö 1 kerung nicht genügend wächst, so daß
für das Sachkapi tal , das im Bereich der Industrie gebildet wird.,
nicht genug komplementäre Arbeitskräfte vorhanden sind,, oder sich
für die Produkte, die Industrie und Landwirtschaft erzeugen, nicht
g e n ü g e n d K ä u f e r f i n d e n ., D o c h d e r z e i t i s t d a s M a c h 1 a s s e n d e s
Bevö 1 ker ungswachstums, das bei nachha 11 i ger w:i. r t.schaf 13. i eher
E n t w i c: k 1 u n g ;•: u e r w a r1 e n s t e h t., s o b a 1 d d a s r e g e n e r a t i v e V e r h a .1. t e n
(F e i" t. i 1 :i. t. ä t) d :i. e A b n a h m e d e r K i n d e r s t. e r b 1 i c h k e i t e i n g e h o 11 h a t.,,
f ü r die W e 11 w i r t s c h a f t k e i n e S o r g e. 1 m G e g e n t e :i. 1 g i. 11 f ü r v i e 1 e
zurückgebliebene Länder wie Mexiko, Ägypten, Bangladesh oder
Kenia --, daß der Rückgang der Fertilität mit dem Rückgang der
Kindersterblichkeit nicht Schritt hält, und die Bevölkerung deshalb
in bedrohlicher Weise wächst, also gegen jenen Nahrungsspielraum
drängt, der für die Menschen die natürliche Nische im ökologischen
G1 e :i. c h g e w ich t d e f i n i e? r t in ein e m I i r k e 1 , d e r a u s der S1 c h t d e r
e r f o 1 g r e i c: !"t e n, 1 e r n e n d e n Z i v i 1 :i. s a t i o n a 1 s b e d a u e r n s w e r t e r
Elendszirkel empfunden werden muß.
11 . l
vl a n g e 1 a n A r b e i t s k r ä f t e n ü b e r w i n d e t e :i. n e Z i v i 1 i s a t. i. o n i m
w i r t s c h a f 1.1 i c h e n E n t w i c k 1 u n g s pro z e ß d u r c h Stande r t a n p a s s u n g o d e r
1 n n o v a t i o n» E i n e F o r m d e r St t. a n d o r t. a n p a s s u n g i s t. d i e W a n d e r u n q d e r
Menschen zu den Arbeitsstätten — wie die Ost West—Wanderung beim
Aufbau der Ruhr-Industrie im 19. Jahrhundert, oder die Süd-Nord
Wanderung von Gastarbeitern im Europa der 1960er Jahre,, Ob es ein
Sog der Ziel orte oder ein Abstoßen der Her kunf t. srlume war, ist
eine müßige Frage. Was zählt, ist das Gefälle in den
Lebenschancen. Ähnliches gilt für die große transatlantische
Wanderung in den Jahrhunderten nach Columbus, die in Europa den
Druck der Überbevölkerung milderte; und in Nordamerika eine neue
1 ebenskräf t i ge Z i. vi 1 i sat i on ent st.ehen 1 i eß. 1 m Gegensatz zu den
krieger i sehen Ausei nanderset;•: ungen um fruchtbar en E(oden
("Lebensraum" hieß dies hierzulande einmal) sind dies produktive
Ausgleichsprozesse, die kein (oder nicht, soviel) Blut, kosten, weil
das wirtschaftliche Handeln von Krämergeist geprägt ist,
vielleicht auch von Abenteurertum, nicht oder kaum aber von dem,
was Heldentum heißt und was eine nationalistische Weltsieht in die
Formell von Blut und Boden preßte.
12. Die andere Form der Standartanpassung ist das Wandern der
Arbei tsst.ä11en zu den Menschen ,, abstrakt: das Wandern von Kapi ta 1
zur Arbeit. Der internationale Kapitalausgleich von reichen
Ländern mit hoher Sparquote zu ärmeren Ländern,, in denen der
Lebensstandard kaum das E;•: i stenzminimum über schr ei t.et und di e
S p a r q u ö t e d e s h a 1 b n i e d r • i g ist, i s t v e r g 1 e i c h s w e i s e 1 e i c h t e r ,, w e i 1
er die traditionellen Kulturen weniger stark bedroht, als es bei
E«evöl kerungsverschi ebungen unvermei dl i ch i st:» Gl ei chwohl entstehen
auch h i er überf rremdungspr ob 1 eme -13. Solche Ausgleichsprozesse im Raum mildern
wachstumsbedingte Di sproportional i täten, die sich als
Wachstumsbremsen auf der Angebotsseite erweisen. Im Zeitablauf
erweitern lassen sich Angebotsengpässe durch Innovationen.
Autonome Fortschritte im Wissen sind das Ergebnis des Wettbewerbs
der Forscher in einer sozialen Atmosphäre, in der Neugier zahlt,
der interpersonelle Wissenstransfer - also das Lernen voneinander
- reibungslos vonstatten geht und das Anbieten von neuem Wissen
honoriert wird,, sei es materiell oder auch nur immateriell. Die
Formen, in denen sich der Anbieterwettbewerb in der
Wissensproduktion vollzieht, haben große Ähnlichkeit, mit. den
Marktformen im Bereich des Güterangebots, wie andernorts gezeigt
wurde (Giersch 1981). Das Herausschleudern des Anwendbaren
aus dem Fundus des neuen Wissens ist so unregelmäßig und
so wenig vorhersehbar wie die Aktivität eines Vulkans. Aber
was von dem Neuen im Bereich der Wirtschaft bevorzugt akzeptiert
und herausgesucht wird, hängt, ab von den Preisrelationen, vor
allem von den Relationen der Angebotspreise für die produktiven
Ressourcen. Wenn Arbeit knapp oder überteuert ist, bevorzugt, man
arbeitssparende Innovationen, und wenn Energie und Umwelt
schockartig im Preise steigen (wie um 1973) >, nachdem sie vorher
sehr billig beziehungsweise zum Mulltarif verfügbar waren,
konzentriert sich das Suchen, Erfinden und Anwenden rasch auf
Möglichkeiten, diese Faktoren einzusparen, selbst wenn das
Einsparen mit einem höheren Arbeits— und Kapitalaufwand
einhergeht.; entscheidend sind im Ergebnis die Gesamtkosten
pro Stück, die unter dem Druck der Konkurrenz möglichst niedrig
sein müssen.
14. So kann technischer Fortschritt, mit dem Ausweiten von
Engpässen die Grenzen des Wachstums auf der Angebotsseite
hinausschieben. Auf der Nachfragesei_te bewirken
Produktinnovationen, daß SäTTtigungsgrenzen allenfalls temporär
auftauchen. Wichtig dabei ist, daß es nicht, um Menq®n geht,
sondern um Werte, die sich aus dem Nutzen für die Verbraucher
herleiten. Wachstum im Dienste der Endnachfrage ist. daher, sobald
die Grundbedürfnisse gesättigt sind, weitgehend qualitatives
Wachstum. Es gibt den Menschen die Chance, besser zu speisen,
statt mehr zu essen, beim Trinken zu genießen, statt nur den Durst
zu stillen, schöner zu wohnen, statt nur mehr Wohnraum zu haben,
weiter oder bequemer zu reisen und insgesamt, mehr zu kommunizieren,
und zwar zur Unterhaltung ebenso wie zur Belehrung und zur Anregung
der geistigen Aktivität. Eis geht um Bedürfnisse, auch um das
Bedürfnis nach mehr eigenständiger Sicherheit in einer Welt.
mit offener und daher grundsätzlich Ungewisser Zukunft,, nicht
um Bedarf, den man - wie in einem sozialistischen System -
quantitativ erfassen und im Rahmen einer verplanten und daher
geschlossenen Zukunft durch zentral gelenkte materielle
Produktion decken kann. Außerdem sind Bedürfnisse kultivierbar 5
im Gegensatz zum Bedarf, der gedeckt, wird, entsteht aus einem
Bedürfnis, das befriedigt wird, oft der Wunsch nach einem
höherwertigen Gut als Stifter von Nutzen.
15. Weil es Prozeßinnovationen gibt, autonome und solche,
die durch Wachstumsgrenzen induziert sind, und weil sich über die
Entfaltung der Bedürfnisse und durch Produktinnovation die
Struktur der Nachfrage ständig verändert, wenn der Lebensstandardsteigt, ist. intensives Wachstum -im Gegensatz zum krebsartigen
Wachstum in die Breite - stets mit Strukturwandel verbunden. Stockt,
der Strukturwande 1 , wi rd das Wachst.um 1 angsam£5r ; korr i gi eren si ch
entstandene Di sproporti onal i täten , SCD kann das Wachstum wieder
schnei 1 er werden.
16. Hier'aus er g i b t si ch zunäc:hst eine Verbindung zur
AI hersstruktur „ Wenn wir den Lebens;Standard von heute mit dem
vor zehn oder zwanzig Jahren vergleichen wollen, stellen wir fest,
daß viele neue Güter an die Stelle von alten getreten sind. Junge
Menschen, die sich auf das Neue leichter einstellen, ja dieses
sogar herbeisehnen, werden das Geschehen in der Regel viel
positiver werten als ältere Menschen, die mit. dem Alten vertraut
waren und sich mit dem Neuen kaum mehr anfreunden können. Ähnlich
ver hiä 11 es si ch mi t. dem wachstumsbed :i. ngten Struktur wande 1 auf der
Angebotsseite- Die Jungen, die ins Arbeit.sieben hineinwachsen,,
stehen im Gegensatz zu den Älteren nicht vor, dem Problem, daß
fr ü her e r w orbene l< e nn t n i s s e und F ä h i g keiten l' & \" a 11 e n . Dies k omint
erst in späteren Jahren auf sie zu. Schließlich ergeben sich aus
dem Strukturwande1 für Jung und A11 unterschiedliche Urtei1e
über den Anstieg des Preisniveaus, da die neuen und van den
Jurigen heiß begehrten Güter mit' der" Zeit, i m Pr ei se f a 11 en
(oder- w e n i g e r i m P r e i s e steigen) , w e n n s i e i n d i e P h a s e d e r
Massenproduktion gelangen, während die traditionellen Güter, denen
s i c h d i e Ä 11 e r e n v e r b u n d e n f ü h 1 e n , m ö g 1 :i. eher w e :i s e t. e u r e r w e r d e n ,
bevor sie am Ende nur noch als Antiquitäten verfügbar sind
und dann nur noch zu Liebhaberpreisen zu erlangen sind,, Welcher
von den .jüngeren Menschen würde,, wäre er vor die Wahl gestellt..,
ei ne best i mrnt e Summe so oder so i n Kauf p 1 äne umzuset z en ,, 1 i eber
nach einem 20 oder 30 Jahre alten Warenhauskatalog wählen,
sta1.1 nai:h dem 1 et.z t.en, (der die neuesten Produkte enthä 11? Da
müßten die Unterschiede im Preisniveau — an einem mittleren
Warenkorb gemessen - schon sehr groß sein, um dem alten Katalog
e i n e reale C h a n c e z u g e b e n . F r e i 1 i c h ta e s c h r e i b e n s o 1 c h e TI") e s e n
nur ei ne Rege 1 ;, d:i. e i hr e Ausnahmen hat. (Nosta 1 gi ewe 1 1 en
und Phasen, in denen die Jungen dem Neuen feindlich
gegenüberstehen , wi rd es wohl auc:h i n ZukLInf t. i mmer wi eder
geben) .,
17. Der wachstumsbedingte Strukturwandel ist. eine Art.
G e s e t. z m ä ß i g k e i t, d 1 e a u c h s o n s t i m L e b e n v i e 1 e P a r a 1 1 e 1 (5 n h a t
<Bau1 ding 1953),, Denn alles, was wächst, ändert seine
Proporti on en, und a11es, wa s i n se in en Pr op or t i on en erstarrt,
hört auf zu wachsen. Ein ebenerdiger Bungalow, in dem für jeden
Raum Licht, und Luft von außen hereinkommen, hat. eine andere
Struktur als ein gigantisches Gebäude,, das nicht ohne ein
komp 1 exes Kommun i kat. i onssyst.em ((3änge, Auf z üge, l< 1 i maan 1 agen,
Bei euch tun gssy st 63m) auskommt,, vergleichbar einem Tier von
Mammutgröße, das entweder in der Lage sein muß,, auch als Koloß
feinnervig zu reagieren,, oder Überlebenschancen nur als Dickhäuter
od er S c h a 1 en t ier h a t, das s :i. c h v o r A n p a s s u n g s z w ä n g en ta e w a h r e n
kann. Auch Organisati onen ,, di e gr ößer werden. rnüssen entweder
das Kommuni kationssystem überproport i ona1 ausbauen oder sich so
dez entralisieren, daß der vert i ka 1 e Kommuni kat ionsbedar f ger i ng
b leibt r, sonst erstarren si e wi e d i e gr aßen z ent r a 1 ge 1 ei t.et en
Wirt s c h a f t s s y s t e m e i m 0 s t. b 3. o c k , d i e a 11 e n f a 1 1 s d o r t eine7
Überlegenheit zeigen, wo es wirklich au-f die Konzentration
aller Kräfte ankommt, also nicht im Wirtschaftsleben.
IS. Eine Gesetzmäßigkeit, die den wachstumsbedingten
Strukturwandel weiterhin erhellt, ist die Drei -Sektoren-Hypothese.
Im Zuge eines wirtschaftlichen Wachstumsprozesses mit steigendem
Real kommen je Kopf nimmt — in neuerer Zeit •-•• bis zu einem
bestimmten Punkt, der Anteil der Industrie am Beschäftigungsvolumen
zu, und zwar auf Kosten des Anteils der Landwirtschaft und der
traditionellen Dienstleistungsbereiche; nach diesem Punkt
stagniert oder schrumpt der Industrieanteil, und zwar zugunsten
des modernen Dienstleistungssektors, der hauptsächlich
all das umfaßt, was mit Kommunikation im weiteren Säinne
zu tun hat. Diese langfristige Gesetzmäßigkeit wird sichtbar,
wenn man die Länder der Welt nach der Höhe ihres Pro-Kopf-
Einkommens ordnet und dann eine Ouerschnittsbetrachtung
anstellt. Länder, die mit einem zu großen Industrieanteil
auffallen - wie die Bundesrepublik Ende der .sechziger Jahre ••-,
stehen, wenn die Erklärung nicht in geographischen Gründen zu
suchen ist (Bodenschätze und günstige Verkehrsbedingungen
an Rhein und Ruhr) vor verstärkten Anpassungsprozessen,
wie es sie dann tatsächlich - nicht, unvorhergesehen •-••
hierzulande gegeben hat. Auch die Regionen Europas zeigen im
0uerschn i 11 s verg 1 ei ch dieselbe Geset.z maß i gkei t < 6i er seh 1979) »
A1 s Seh r i 1.1. mach e r i n d i e Z u k u r i f t. e r w e i s e n s ich d e m n a c: h R e g i o n e n ,
d i e? einen dynamischen tert :i. ären Sektor beher bergen - mi t Zentr en
der Wisse n Schaft und f o rsc hung si ntens i ven Unternehmen, die meh r •
auf Human kap i ta.1. setzen als auf Sach kapital und sich mehr auf die
Innovationskraft, der Menschen verlassen als auf die Nähe zu den
L a g t? r s t ä 11 e n d e r I n cj u s t r i e r o h s t o f f e.
19. Hieraus folgt, unmittelbar: wachstumsbedingter
Strukturwandel geht einher rni t einem Wände 1 i n der
S t a n-d o r t s t r u k tur. D i e i n d u s t. rie 1 1 e R e v o 1 u t i o n , d i e v o r ü b e r 2 0 0
3ahren i n Eng 1 anc:l begann , beg ünst i gte bei i hr ern über gr ei f en auf
den Kontinent die rohstoffreichen und küstennahen Regionen und
ließ hier einen strahlenden Stahlgürtel entstehen, der jetzt mehr
und mehr zu rasten begi nnt, nachdem si ch di e Antr i ebskraft f ür
Europas wirtschaftliche Entwicklung weiter nach Süden verlagert
h a t., h in zu jene n R ä u m e n , :i. n d e n e n d i e II e n s c h e n k e i n e II ö g 1 :i. c h k e i t
hatten, von den ökonomischen Renten der seenahen Lage und der
industriellen Rohstoff 1 äger zu leben., sondern von jeher darauf
angewiesen waren, ihre Findigkeit zu entwickeln.
2 0. U m d a s Wach s t um im R a u m g r u n d s ä t z 1 i c h und System a t. i seh
z u e r f a s s e? n •- o h n e R ü c k s i c h t a u f d :i e g e o g r a p h i s c h e n G e g & b e n -
h ei t en -, wi ed er ho 1 e ich h i er den Vorsch 1 ag ., i m Ansch 3. uß
a n T h ü n e n (173 3 - 1E! 5 0) e i n e h o m o g e n e F1 a c h e als G r• u n d 1 a g e
für ein Denkmodell zu nehmen und dann der Frage nachzugehen,
wie sich Verbr aucher und Produzent.en , Ar bei t und Kapi ta 1
im Raum verteilen würden, wenn die Kosten ÖB\- Raum
überwi ndung (d i e Transpor t. kost.en i m wei t er en S:i. nne) Bi ne
1 i n e a r - h o rn o g e n e F u n k t i o n ci e r L u f 11 i n i e n - E n t f e r n u n g w ä r e n . D a
Sie: h e r h e i t. g e g e n ü b e r ä u ß e r B n F e i n d e n u n d R e c h t s s :i. c h e r h e i t. im
Innern unabdi ngbar daf ür sind, daß sich Handel und eine
A rbeitsteilun g i m R a u m e n t. w i c k e 1 n k ö n n e n, m u ß S i c h e r h e i t. a 1 s8
öffentliches Gut angeboten werden. Dies bedeutet, daß es eine
Grenze gibt - eine kreisförmige im Falle einer homogenen Fläche •••-
LI n d d a m i t a u c h e :i n e n au s g e z e i c h n e t e n S t a n d o r t.: d a s Z e n t. rum. W a s
mit so großen Vorteilen der Massenproduktion erzeugt werden kann,
daß der Kreis nur Raum für einen Anbieter läßt, findet, seinen
optimalen Standort, im Zentrum - der zentrale Verwaltungsapparat
des Staatswesens eingeschlossen. Auch drängen, wenn zwei Anbieter
miteinander konkurrieren, beide an diesen zentralen Ort - wie im
Zweiparteiensystem die Parteien im Wettbewerb um die umkämpften
Wechselwähler in der Mitte (Hotel 1ing 1929). Dagegen streben bei
6ütern, deren Pr oduk t i on vi elen Anb i et ern eine Chance gibt, d i e
iErzeuger in ihrer Standortwahl auseinander, weil jeder gern
möglichst viel transportkostenbedingten Schutz gegenüber der
l< o n k u r r e n z q e n i e ß e n m ö c h t e.
(Wegen Ende der Te;•;tdat.ei Fortsetzung auf der' nächsten Seit.e)21. Dies alles zusammen bewirkt, daß die Bevölkerungsdichte
und die Wertschöpfung pro Flächeneinheit im Zentrum am größten
sind und zur Peripherie hin abfallen, ziemlich kontinuierlich,
wenn auch nicht ganz, weil es auch auf der Ebene außerhalb des
Zentrums zur Bildung von Nebenzentren kommt, insgesamt also zu
einem hierarchischen System der zentralen Orte, wie es schon
Christaller (1933) beschrieben hat. Mit der Bevölkerungsdichte und
der Wertschöpfung pro Flächeneinheit, fallen die Badenpreise vom
Zentrum zur Peripherie, und mit den Bodenpreisen nimmt die
Intensität der Bodenbewirtschaftung ab,, Güter,, die mit viel Arbeit.
erzeugt werden, aber kaum Boden a1s Input br auchen, f inden i hren
optimalen Standort im Zentrum oder in den zentralen Orten
auß er h a 1 b , währ end Güt er , d i e f 1 ächen :L n t en si v er z eug t wer dert, mit
ihren Produktionsstandorten an die? Peripherie gedrängt werden,, wo
der Boden billig ist und wenig Menschen leben.. Diese
Gesetzmäßigkeit zeigt sich auch an der Höhe der Gebäude. Bei
Thünen bilden sich für die einzelnen Guterarten Ringe um die
zentrale Stadt, aber bei Gütern, für die die Kosten des Transports
in das Zentrum stark ins Gewicht fallen •- wie bei Holz ••-, kann es
auch zwei Ringe geben; dann wird dasselbe Gut. in der Nähe der
Stadt sehr arbeitsintensiv erzeugt, an der Peripherie sehr
b o d e n i n t e n s i v - M a n b e z e i c h n e t d i e s i n d e r F a c h s p r a c h e a 1 s U m k e h r
der Faktorintensitäten fs. u, > .
22. Di es i st. das Gr undmust.er der räum 1 i chen Ar bei t stei 1 ung
i n ei nem Zentrura-Peri pher i e-Mode11, bezogen auf Güter, die
überall erzeugt, werden können (Uta i qui täten) ,. Der Handel, der in
diesem R ahm e n s t. a 11 f i n d e t, sorgt t e n d e n z i e 11 f ü r ein e n A u s g 1 e i c h
d e r Unterschiede in d e r F a I < t o r a us s t a 11 u n g 2 A r b e i t w a n d e r t. i n F o r m
arbeitsintensiv erzeugter Produkte in Richtung Peripherie,, Boden
in Form bodenintensiv erzeugter Produkte in Richtung auf das
Zent r um. Ent gegen einem Theorem vorn '' Fak t or preisausg 1 ei c:h dur ch
Hand e 1 " (Samue 1 son 1948) , ' d as auf sp ez i e 1 1 en Vor ausset. z un gen
beruht, bewi r kt ci i eser Hände 1 nicht, daß d i e? Bodenpreise sich
im Zentrum und an der Peripherie völlig ausgleichen; es bleibt
ein Rest. Der Grund dafür liegt hier in den Transportkosten;
i n der Rea 1 i t ät kommen noch ander e Umst ände h :i. nz u.
23. Die Bevölkerung und mit ihr die Arbeit, die im Gegensatz
zum E(öden mobil ist, kann sich jedoch im Räume so verteilen, daß
die Realeinkommen - genauer: die Nutzen, die sich aus dem
Rea 1 ei n kommen er geben --. über a 11 q 1 e i ch sei n müfl t en „ Wenn d i e
Ei n kommen .j ecjoch i n den Zen t r en t at säch 1 i ch h öher si rtd , auc:h r ea 1
und nicht nur nominal, so muß die Erklärung dafür darin liegen,
- d a ß sich A r b e i t i m d i c h t b e s :i. e d e 11. e n Zentr u m b e s s e r macht v o 11
organi si eren 1 äßt. a 1 s auf dem dünner besi ede 11en Lande, so
daß in den Städten Reallöhne durchgesetzt werden können,
d i e v e r g 1 e i c: h s w e i s e h o c h s i n d, a b g e s i c h e r t f r e i 1 i c h durch
Zugangssperren i rgendwelcher Art, vor denen sich
W a r t e s c h 1 a n g e n b i 1 d e n , o f t i n 0 u a r t. i e ren des E1 e n d s, w o
die Menschen mehr von Hoffnung als von Nahrung leben;;
- daß im Zentrum mehr neues Wissen entsteht, das sich wirt-
schaftlich nutzen läßt, und das denen,, die sich zu dem neuen
W i s s e n k o m p 1 e m e n t ä r m a c h e n ,, auch d u r c h rä u m 1 i c h e N ä h e, d i e
fei 1habe an einer Techno1ogi erente verschafft;10
•- d a f?> i m Zentrum mehr K a p i t. a 1 g e b i 1 d e t. w i r d , a b e r d a v o n n :i. c h t
genug in die peripheren Räume abfließt, weil mit der Entfer-
nung auch das Risiko steigt, das die Kapitalgeber eingehen.
24. Auf jeden Fall beobachten wir in der wachsenden
We 11.wi rtsc:ha f t. , da[?> es Ei nkommensgef ä 11 e von den Zentren zu den
p e r i p h e r e n R ä u m e n g i b t. Den h a 1 b i s t e s p 1 a s t i s eher, wenn wir s t. a 11.
von Thünens Kreisen von einem Thünen-Kegel sprechen, wobei wir in
d e r V e r t i k a 1 e n d i e I-1 ö h e d e r Ein k o m m e n m e s s e n „ D i e S p i t z e b i 1 d e t
das Zentrum, und der Kegel wächst, wenn und soweit, das Zentrum
zugleich di e Tr i ebkr ä f t.e des wissenschaf 11 i c:hen und technischen
Fortschritts an sich zu binden vermag» In dieser evolutorisehen
S ich t verwun d er t es nicht, d aß s ich Wac h st ums2 en tren auch
verlagern •-• zum E<ei spiel derzeit, in Europa nach Süden, von Europa
in die U.S.A. und in den U.S.A.. selbst zunehmend nach Westen» Daß
i tn p a z i f i s c h e n R a u m m i t iJ a p a n e i n d r i 11 e s g r o ß e s W a c h s t u m s z e n tr u m
der westlichen Weltwirtschaft entstanden ist, ergänzt das Bild zu
einem Gesamtsystem mit drei zentralen Kegelspitzen. Die Zahl kann
greif?.er oder kleiner werden, aber die Grundform des Kegels
geet a11 et es,, ei n i ge wi ch t i ge Fr agen der we 1 twir t scha f 1.1 :i. chen
Entwicklung in einem vereinfachten systematischen Zusammenhang zu
erörtern.
VI HiSHiis 1_. u _nd Arbe_i.t.stei 1 Li
25. Wenn d ie B e v ö1kerung s d i c ht e u n d die ver fü gbaren B e st ä n d e
an Human kapi tal und an Sach kapi tal vom Zentrum zur Peripherie hin
a b n e h m e n , h a t . j e d e r S t a n d o r t s e :i. n e s p e z i f :i. s c h e F a k t o r a u s s t a 11 u n g ,
a b e r P u n k t e, d i e v o m Z e n t r i..t m q 1 e i c h w e i t. e n t f e r n t s i n d „
u! n t. e r s c h e i d e n s i c h i n der i
::' a k t o r a u s s t a 1.1 u n g n i c h t „ D i e F o 1 g e i s t,
da(':> es ei nf.•?n intensi ven Güteraustatisch z wi schen dem zentra 1 en 0rt
und den mehr oder weniger peripheren Plätzen gibt, keinen oder
katim i rgend we 1 chen Hande 1 z wi schen ahn 1 ich per i pheren Orten . Der
ß r u n d d a f ü r i s t e :i. n f a c h : H a n d e 1 u n d T a u s c h v o r g ä n g e b e r u h e n a u f
IJ n t e r s c: h i e d e n ., n i c h t a u f G1 e i c h a r t i g k e i t e n » W e n n A u n d B - z w e i
Personen oder auch zwei Orte die gleiche Bedürfni sst.ru ktur und
auch die gleichen Fähigkeiten besitzen,, haben sie sich im Tausch
nichts gegenseitig zu geben,. Unterschiedliche Bedürfnisse bei
g 1 e i c hi e n F ä h i g k e i t e n e r ö f f n e n s c h o n e r s t e C h a n c e n f ü r e i n e n
b e :i. d e r s e i t s n ü t. z 1 ic h e n A u s tau s c h . D i e s e M ö q 1 i c h k e i t e n e r w e i t e r n
sich,, wenn die Partner unterschiedlich befähigt sind und die
Unterschi ede i n den Fäh i g ke:i. ten n :i. c:ht. gerade den Unt.erschi eden i n
den Bedürfnissen entgegenkommen. Letzteres ist der Fall, wenn die
P r o d u z e n t e n i h r e b e s t e n e i g e n e n K u n d e n s i n d w i e die? B i erbrau e r ,
die ihr Erzeugnis am 1 i eb st en se 1 ber g en i e(?>en ., Von so 1 c hen
A u s n a h m e f ä 11 e n a b g e S & h e n , ist d e r w i c h t i g s t e A n 1 a ß f ü r den H a n d e 1
t n e ti e n d e n U n t e r s c h i e d e n i n d e r B e c:l ü r f n i s s t r u k t u r ) d i e D i v e r g e n z
in den Fähigkeiten; bei den Standarten und den Ländern ist es die
Di ver g enz i n der Fak t or ausst a1.1 ung . Un d die Han de 1 sst r öme f 1 i eßen ,,
wie schon gesagt, in der Weise., daß sich diese? Unterschiede
J: e n d e n z i e 11 e i n e b n e n , . j e d e n f a 11 s f ü r d i e K o n s u m e n t en, f ü r d i e d i e
Veransta 11.ung Hande 1 und Wande 1 1 etz 11 i ch sta11f i ndet „
26. Handel und Arbeitsteilung sind zwei Seiten ei n und
derse 1 ben IIedai 1 1 e. Personen und 0rte spez i a 1 :i. s:i. eren si ch auf das,
was i hine?n arn ei n t r äq 1 i chist en i st. Ei n t r äg 1 i ch i st e?s - bei
gleichen Fähigkeiten, wie sie der Partner hat ••-•„ das abzugeben,
was man als Konsument nicht so gerne mag,, im Austausch für das.,11
was man stärker begehrt. Solcher Austausch und Handel prägt, den
Verkehr zwischen Orten und Ländern mit vergleichbarer Faktor-
austattung, also von Orten mit. vergleichbarer Lage auf
(oder in) dem Thünen--Kegel . Handel und Arbeitsteilung entfalten
sich im Wettbewerb.
27. Der Wettbewerb zwischen Anbietern, die ähnliche
Fähigkeiten haben, ist nicht nur Preiswettbewerb, sondern
auch Qualitätswettbewerb. Dieser ist innovatorisch, manchmal
gekennzeichnet, durch nur kleine Produkt i nnovat i onen , die dem
Anbieter durch Produktdifferenzierung eine winzige Monopolnische
verschaffen. Der Handel, der sich dabei herausbildet ••- als ein
Austausch auf gleicher Ebene •-, hat sein Spiegelbild in einer
Arbeitsteilung, die man als intra~-i.ndust.riel .1 bezeichnet:
Per sanenkr af t.wagen wer den von der Bundesrepub 1 i k nach
Frankreich und von Frankreich in die Bundesrepublik exportiert,
n a t ü r 1 i c h n i c h t d :i. e sei b e n in der R e g e 1 , s o n d e r n ä h n 1 i c he.
Sozialistische Planer,, die? notgedrungen oder aus asketischer
über z euqung an 13edar f (Jen ken,, hal t en solchen Hande 1 f ür
ü b e r f 1 ü s s i g u n d vielleich t. sogar f ü r seh ä ci .1. i c h ,, a b e r w o
B e d ü r f n i s s e u n d S p a ß z ä h 1 e n , P r o d u k t d i f f e r e n z i e r u n g u n d
Produkt i nnovat i onen,, ist er ein Zeichen von Blüte-?. Die
T r a n s p CD r t k o s t e n , d i e b e i d i e s e m H a n d e 1 e n t. stehen, w e r d e n
auf gewogen oder über tr of f en durch cJi e Vortei 1 e der grCDßen Ber i e,
die der A u s 1 a n d s a b s a t z z u nu t z e n g e s t. a 11 e t. D i e b e s t e n K u n d e n
h a b e n k onkurri e r e n c:l e A n b i e t e r n a t ü r 1 i c h in d e r N ä h e, d e r e i n e h a t
sie im Schwäbischen, die anderen vielleicht unter weißblauem Himmel,
i nsgesamt aber i rn I n 1 ande. Di e I n 1 ander b i 1 den n i cht sei ten
d en Test mar k t., auf dem der An b i et. er Er folg er z i e 1 en muß, b evor
er den Sprung in ferne Absatzmärkte wagen kann,, Will man testen,
was den Wohlhabenden draußen zu einträglichen Preisen verkauft
werden kann, braue:ht man a.1. s Testmar kt d i e Woh 1 habenden daheim.
28. Wenn der Thünen-Kegel wächst, und so die Einkommen
steigen, wandelt sich, wie gesagt, die Struktur der Bedürfnisse
und auch der Nachfrage. Anbieter, die die Chancen des
Strukturwandels auf der Nachfragesei te vo11 nutzen wollen, tun gut
d a i" a n, sich in i h r e r P r o d u k t p a 1 e 1.1 e auf s o 1 c h e (3 ü t er zu
konzentrieren, die bei steigendem Einkommen überproportional stark
begehrt, werden. In der Fachsprache heißen sie Güter mit hoher
Einkommenselastizität der Nachfrage-?,, in der A3. 1 tagsspräche etwas
abwer t end oder nei der f ü 111 auch Lu;•: usg üt er. Den Geqen sat z z u :i. hnen
bilden (3 ü t e r ,, die man i n d e r F a c h s p räche i n f e r i o r nennt,
beispielsweise Kartoffeln,, die bei steigendem Einkommen zunehmend
im Keller bleiben und nur von den dümmsten Bauern noch in
s t a 1.1.1 i c h e r M enge u n d G r ö ß e feil g e b o t e n w e r d e n „ D i e
PrCDduktpa 1 e11e sCD ZU andern , daß ständi g :i. nf eriore Güter
eliminiert, und durch Güter mit hoher Einkommenselastizität,
der- Machf r age er set.z t wer den , :i. st ei ne wi cht. i ge Vorbedi ngung
dafür, daß Anbieter und Standorte beim Wachstum des Thünen-
Kegels ihre Position behalten,. Indem sie für neue und bessere
PrCDdukte f orsc:hen und invest i eren , tragen si e i hrersei t s
dazu bei, daß das Wachstum nicht, erlahmt und der Anstieg der
E i nkommen an h ält.
29. Auf der Angebotsseite zählen für die Arbeitsteilung die
Kosten ; di e l<ostenciegression bei zunehmender Losgrciße auf der
einen Seite und die Transportkosten auf der anderen Seite?12
bestimmen, wi e groß di e Absatzgebiete sei n k önnen . Entschei dend
für d i es A rbei t stei1un g im Raum - wie f ür die Arbeitetei1ung
zwischen Personen mit verschiedenen Fähigkeiten - sind die
komparativen Kosten. Das hier relevante Theorem, das von Ricardo
(1817) stammt., läßt sich, auf Personen bezogen, am besten an
•folgendem B es i spiel illustrieren. Ein früherer U» S„ Außenminister
ha1.1 e Sp i tz enf äh 1 g kei t.en a 1 s St enogr a f , aber er wurde nicht
St.enDgraf , sondern Außenmi n:i. ster ,, we?:i. 1 i hrn dies mehr einbrachte.
Z u m S t e n o g r a f i e r e n w a r :i. h m s e i n e 2 e i t a n g e s i c h t s d e r 1 LI k r a t i v c? n
A11ernative zu t euer, zumal er si c h für d en Eigenbedarf mi t
Kost.envortei 1 ei ne Sekretär i n 1 ei st.en konnte. Sekretärinnen-
Dienste zu importieren und Außenminister-Dienste zu exportieren




m best an kann, sondern das, wozu man relativ
_
air. besten befähigt ist, verglichen mit den Fähigkeiten, die
ar.dere a 1 s Par nter anb :i. eten. Wenn h i er' von Fäh i g kei ten d i e Rede
ist, so hei ß t das pr äz :i ser : Out pu t, bewer t et :•: u d em er ziel b ar en
Preis; und bezogen auf die Einheit des Input (den Zeitaufwand). Man
kann diese Relation auch umkehren und sagen: um ein gegebenes
Ein kämmen (out put) zu erzielen., war es vorteilhaft,. Stenografier-
S t unden d u r c: h A u ß e n minis t e r -- S t u n d e n z u e? r s e tzen u n d d a f ü r
S t en a g r a f :L e r - S t u n d e n z LI iniport :i. e r en , die s i c h a 1 s b i 1 1 i g e r
e r w i e s e n , o b w o h 1 d e r Lief e r a n t. h i e r b e i a b s o 1 u t g e s e h e n n i c h t s o
produktiv war wie der Importeur» Dies ist rational, aber es steht,
e i n e m n a i v e n V o r u r t e i 1 e n t g e g e n , d a s a u f d e n a b s o 1 u t e n ,, n i c h t d e n
r e 1 a t i v e n o d e r k o m p a r a t :i. v e n K o s t e n b e r u h t. Das n a i v e lJ r t eil
begünstigt, das Autarkiedenken statt der Arbeitsteilung; Wieso
kommt, der Bauer auf die Idee,, statt, der Butter, di e. er . selbst
erzeugt, Margarine zu essen, die? er kaufen muß?
1 Warum macht der
g r o ß e S t e; LI e r e ;•: p e r t e s e i n e S t e u e r e r k 1 ä r u n g n i c h t s e 1 b s t ? W a r u m
konnte die Wirtschaft im Räume der Eüundesrepubl i k nach 1945
mit Vorteil den Handel mit den U.S.A. aufnehmen,, obwohl die
U.S. A. damals wi r k 3. i c: h a 1 3. es ab so 1 u t besser k onn t en a 1 s wi r'?
Warum dr i ngen zur"ückgeb 1 i ebene Länder m:i. t ihren E>:porten
^a u f u n s e r e n M ä r k t e n v o r , o b w o h 1 w ,i. r i h n e n d o c h t e c h n i s c h
i n jeder- H :L n sich t ü b e r 1 e q e n s i n d ? A n t w o r t s e s z ä h 11 n i c h t i m
Gegensatz zu einer Olympiade - das absolut Beste, sondern der
relative Vorteil; es zählt nicht die technische Produktivität.,
sondern die wirtschaftliche unter Berücksichtigung dvsr Kosten—
und Pr e i s—Reluat.i ojien; und selbst, wenn ein Land in allem
technisch unter1egen ist, so hat es doch stets auch Bereiche, in
denen es relativ gut gestellt ist und deren Produkte es auf den
internationalen Märkten ins Feld schicken kann,, weil das Gefälle
d er Pr od LI k t. i v i t ät. sn i veaus auf d em Th ün en Keg e 1 d ur c h e i n Gef a 11 e
c:ler Wec:hse? 1 kur se neutral i siert wi. rd ,. Berei che mi t der relat i v
g e r i n g s t e n t e c h n :i s c h e n U n t e r 1 e g e n h e i t e r 1 a n g e n ü b e r d e n
Wechse 1 kur s i nt ernat :i. ona 1 e We11bewer bsf äh i g k ei t „ übwoh 1 d i e?ses
Gesetz der komparativen Vorteile (oder Kosten) im Grunde einfach
i st, wird es doch so selten r i cht i g verstanden und verinnei-1 i cht,
weil das naive Alltagsurteil durch Autarkiedenken und technisch-
q u a n t i t a t. i v e V o r U r t e i 1 e g e p r ä g t ist „
•30» Im Gegensatz zu der Arbe:i. tstei 1 ung auf g 1 eicher
Ebesne (innerhalb eines Thünen—Krei ses) , die sich in Form von
Pi-odLI k t d i f f er enz i er ung , Pr odu k t i nnovat i on und i n t r a i ndust.r i e 11 er
A n p a s s u n g d u r c h s e t z t., s i n d c 1 i e V o r t e i J. e v o n H a n d e 1 u n d
Arbei tstei1ung zwi schen 0rten und Ländern mit erheb1i chen
Unter sch i esdesn i m Pr oduk t i vi t ät s•- und Ent wi c k 1 ungsn i veau schondes Insütato 13
wegen des naiven Vorurteils schwerer einsichtig zu machen,. Hinzu
kommen Vorurteile aus kolonialer Vorzeit. Wer technisch überlegen
ist, dringt gleichsam als Sieger in das zurückgebliebene Land
ein. Er hat mehr Wissen, neigt G?S, belehrt und missioniert,
unterwirft mit Zwang (oft w e i 1 o h n e Z w a n g d i e R e c h t s s :i. c h e r h e :i. t
f eh 11) und hi nter 1 äßt f ür Jahrzehnte eine t i e f si tzende Furt:ht,,
daß der Handel und die Flagge zusammen oder kurz nacheinander
kommen,, also beim Handel auch Gewalt und Ausbeutung im Spiele
seien.. Was hiervon historisch richtig oder falsch ist,, läßt, sich
i n d iesem Rahmen n i <::ht er ör t ern. Fest.:•: uh a 11 er't :i. st nur ., daß .j erier
Austausch und Handel, der ohne? Gewalt z ustande kommt, also
freiwillig ist, für beide Seiten von Mutzen sein muß,. Sonst bliebe
es bei einem einmaligen Versuch, käme es nicht zu anhaltenden
Güterstr ömen. Wer behauptet,, der Schwächere werde ausgebeutet in
dem Sinne, daß ihm weniger an Mutzen verbliebe,, als er ohne den
freiwilligen Tausch hätte,, leugnet entweder die Freiwilligkeit des
Vorgangs oder- die Mündigkeit des Schwächer en „ Er macht sich, wen n
F r e i w i 11 i g k e :i. t a u ß e r Z w e i f e 1 s t e h t,, z u m b c-? s s e r w i s s e r i s c h e ri
V o r 0i LI n d» D a d a s E( e v o r m u n d e n z u m (3 e s c h ä -f t. d e s F
: o 1 i t. i k e r s q e h ö r t „
z u m a 1 i n e? h e m a 1 i g e n S t a m m e s g e s e 1 1 s c: h a -f t e n , u n d m a n c I") e p o 1 i t i s c h e
Theor i OHn der' pol i t :i. schen Si <::ht z ugenei gt. si nd ,, n i mmt es ni cht.
w u n d e r ., d a ß d e r l-l a n d e 1 z w i s c h e n f o r t g e s c h r i 11 e n e n u n d
z u i'" ü c: k g e b 1 i e b e n e n L ä n d e r n • - z u m M ach t e i 1 d e r m ü n d i g e n l
vl e n s c h e n
bei vielen als suspekt gilt, manchmal auch in wissenschaftlichen
Kr e:i. sen, biswe:i. 1 en se 1 bst i nnerha 1 fo <::ler ökonomi schen Di sz i p linen.
31. Nichts sagt die Theorie des Handels an sich darüber aus,
wieviel von dem Vorteil aus dem Spiel mit positivem Ausgang dorn
einen oder dem anderen zufließt,. Dieser relative Vorteil wird
bestimmt, durch d i. eo Austauschrelationen, die sogenannten Terms of
Trade.. Beeinflussen kann diese nur,, wer Gewicht hat - der große?
Anbieter oder Nachfrager, das große Land. Wer klein ist, muß die
F r e i sv er h ä 11 n i s se n e hmen, w i e s i e a u c h oh n e i h n w ä r e n ,. Aber
niemand ist. gezwungen, als Anbieter oder Nachfrager aufzutreten
und zu. kontrahieren, wenn er nichts dabei zu gewinnen hat. So mag
es sehr wohl sein, daß dem Schwächeren der kleinere Teil aus dem
Handelsgewinn zufließt,. Doch ist. es an dieser Stelle wieder nötig,
den Zei thor i zont. auszudehnen auf die mittelfristige Periode; dann
wird sofort einsichtig,, daß Handel für den Schwächeren selbst dann
vor t e i 1 haf t ist, wenn der Hande 1 sgewi nn f ür s i <:::h genommen
v o 1 1 s t ä n d i g d e m P a r t n e r z u f ä 1 11» Was f ü r c\ e n S c h w ä c h e r e n a u c h
zählt, ist. der Wissenstransfer durch den bloßen Kontakt mit
dem anderen, der von dem Markt,, den Herstel 1 ungsmet.hoden und
dem Üebrauch des Erworbenen mehr weiß, als er selbst bisher
wußte» Wie-? hoch diese Chance einzuschätzen ist., erkennt man
LInter ander em dar an ;, daß d i e zur' üc. kg efo 1 i ebenen Länder und
ihre Sprecher,, inzwischen auf den Geschmack gekommen., die
Fo]•• dei-ung nac:h mog 1 :i. chst kasten 1 osem Techna 1 agi etr ansf er
vehement erheben. Daß das Wissen mit dem Handel kommt, oft
LI m s o n s t,, 1 ä ß t d a s s t a 11 s c h e W e 11 b i 1 d e b e n s o a u ß e r B e t r a c h t w i e
d a s n a i v e A u s b e u t u n g s s c h e m a,, d e m d i e V o r s t. e 11 u n g v o n e i n e m
Nu3.1 summenspi el zugrunde 1 i egt „
32. Ein Land, das dem Außenhandel mit reicheren Ländern
die Tore öffnet, erwirbt, sich die Chance des Aufholens
durch Han de 1 sg ew i nn e und Wi sseri st r an sf er. Es k an n r e i c h er wer d en14
und wird es nach allen vorliegenden Erfahrungen auch, im Gieqensatz
zu manchen Ländern, die sich nach außen abgeschattet und der
B:i nnenwi rtschaf t. zugewandt haben. Das erfolgreiche ö-ffnen «setzt
freilich voraus., daß sich die Wirtschaftspolitik auch im Innern
mehr auf das Spiel der spontanen Kräfte verläßt als auf das Walten
der zentralen Bürokratie, während das Abschotten - im Rahmen einer
Po 1 i t i k , die Importe f orc:i. ert durch In 1 andspr• odukt i on ersetz t •••-
den 2entralen Bürokrat i en meI")r Eingrif-fssp ielräume gibt und eine
aktive Investi t i onsl enkung erlaubt.» Schon die Dezentralisierung
i m I n n e r n 1 i e f e r t E n t w i c: k 1 u n g s a n r e i z e „ m e h r li e n s c h e n d ü r f e n f r e i
entscheiden; sehen sich in Verantwortung und daher zum Lernen
a n g e s p o r n t; k ö n n e n i m i t i e r e n ,, w a s a n d e r e e r f o 1 g r e i c h p r o b i e r t
h aben; s p ü ren d :i. e l< o s ten k o n t. r a 11 f u n k tion de s W e 1t b e w e r b s; u n d
s ehen s i c h. wenn sie im We11b ewerb vorausgeeilt sind, im Erfolg
bestätigt und zu neuen Vorstößen ermutigt» Auch gestattet es die
Dezentralisierung mit offenen Märkten, daß mehr Menschen den
Ei p rung in die S e 1 b s t ä n d i q k e i t w a g e n., s o d a ß d a s h e i m i sc h e
Unternehmerpotential aktiviert und besser genützt wird» Ein
Huf 1 oc ker n t.r ad i ert.er Eii ndungen und ei n Wande'! i m starr en Syst.em
der überkommenen Regeln, Sitten und Werte zugunsten von mehr
Offenheit, in der Gesellschaft wie in der Wirtschaft ist wohl in
G r e n z e n e in u n v e r m e i d 1 i c h e r Preis d e s A u f h o lens. D i e ser F
:' r e i s m a g
manchem zu hoch erscheinen,, auch aus sehr verständlichen Gründen.
Aber ohne diese Option wäre die Welt sehr viel ärmer.
33. Das Aufholen läßt sich beschleunigen, und zwar zunächst,
durch Ankoppeln. Die vorauseilenden Länder können daher
Entwicklungshilfe am wirkungsvollsten gewähren,, indem sie dieses
Ankoppeln nicht abwehren, sondern erleichtern und sogar finanziell
f ör• dern. Das Er 1 eicht.ern uin f aßt. eine Po 1 i t i k des Freihande 1 s,
z u m i n d e s t e i n e A u ß e n h a n d e 1 s p o 1 i t i k , d i e d i e ä r m e r e n L ä n d e r
nicht, diskriminiert. Länder, die das Glück haben, im weltwirt
schaftlichen Entwicklungsprozeß Vorreiter oder Schrittmacher zu
sein, haben ein national wirtschaftliches Interesse daran, möglichst
wenig Ressourcen in solchen Bereichen zu binden, für die die
zurückgebliebenen Länder sich schon oder bald als billigere
A n b iet er empfeh1en. Wa s d abei an Ressourc en frei wird, sollte
möglichst, schnell eine alternative Verwendung dort, finden, wo die
offene Zukunft. Chancen für das Neue bereit hält,. Dieser
voi-ausgrei f ende Strukturwande 1 vo 1 1 z i eht si ch frei 1 i ch nicht.
r e i b u n g s 1 o s. Den n a n ci e r F r o n t d e r z u k u n f t. s t r ä c h t i g e n
I n v e s t i t i o n e n :i. s t w e g e n der- U n g e w i ß h m i t d a s R i s i k o g r o ß , s o d a ß
Vor r eiter I...änd er z um Ausg 1 e:i. c h sc hon r ec h t I")ohe Gewi nnc hanc en , die
si cher 1 i ch Nei d und Mi ßgunst erregen , b i eten müssen ,, wenn es z üg i g
vorangehen soll. Zum anderen haben die Kräfte,, die am Ende der
P r o d u k t. i v :i. t ä t s s k a 1 a f r e i g e s e t z t w e r d e n ,, e i n g a n z a n d e r e s
Qualitätsprofil,, als die offenen Stellen an der Spitze verlangen»
Hier ist. also auch in den Zwischenbereichen viel Mobilität und
F1ex i b i1ität er f order1i ch, sof ern der Anpassungspr ozeß bei den
Arbeitskräften nicht, nur im Zuge des Generationenwechsels, also
des Auftretens neuer und des Abgangs alter Kohorten, erfolgen soll.
Wo die Neigung zur Immobilität stark ist, müssen die
l
vlobi 1 i tätsanr ei ze entsprechend groß sein. Das bet.r i f f t di e
Einkommensrelationen horizontal und vertikal, die Lohnrelationen
eingeschlossen, und es bezieht sich natürlich auf die Einkommen
nach Abzug der direkten Steuern, vor allem, wenn letztere hoch
und zur Höhe der Einkommen progressiv gestaffelt sind,, Länder,
die Schr i 11 mach er f un k t i onen er f ü 11 en so 11 en oder wo 1 1 en „ d ür-fen.1.5
deshalb ihre inneren Verhältnisse nicht den zeitlich engen
Postulaten einer statischen Egalität unterwerfen, die auf
Meidinstinkten beruhen und nur dann lebenswichtig sind, wenn es
an der Armutsgrenze (oder im Zustand der Belagerung! um das bloße
kurzfristige überleben geht. Auch hier stoßen die Prinzipien der
Entwi ck 1 ungsdynami k auf brei te Vorurteil e. Es steh)t zu vermuten
(Hayek 1978), daß diese von jenen frühen Phasen der Geschichte
herrühren, i n denen die Menschhei t i n Si ppen und St ämmen von
überschaubarer Größe am Rande des Existenzminimums dahinvegetierte
und ein Abweichen vom Post u 1 at der 61ei chhei t für d i e
Benachteiligten das Ende des Lebens bedeutete..
34. Zurückgebliebene Länder, die? zum Ankoppeln ansetzen,
st ehen i hr er sei t s i m Wi der st r ei t z wischen st a t. i scher Ega 1 i t ät und
dynamischer Effizienz. Die dynamische Ungleichheit ergibt, sich
s c h o n b e im e r s t e n A b w e i c h e n von d e; r A u t. a r • k i e.. D e n n d e r
Hande 1 sgewi nn, der z um G1 üc k an f ä 111, kommt z un äch st n.ur dene?n
z u Q u t e,, die; d i e n eue n C h a n c e n w a h r n e h m e n , s i c h a 1 s o m i t F r e m d e n
einlassen. Räumlich sind es meist die Hafenstädte oder andere
ohnedies begünstigte Orte, die den Vorteil aus dem Handel
wahrnehmen und dabei ihrerseits dynamische Kräfte aus dem
Hi nterland an1ocken, das dadurch zu verarmen schei nt„ Dies macht
d i e G e g e n s ä t z e im Inner n g r ö ß e r . Wer- d a s l-l i n t e r 1 a n d v e r 1 ä ß t, um
sich a u c h n u r indire k t m i t d e n F r e m d e n e? i n z u 1 a s s e n ., gerät 1 e i c h t
in den Verdacht,, ein Verräter zu sein,, Man kann es aber auch
umgekehrt sehen und sagen, daß die Egalität oder die erstarrte
Struktur auf dem Lande? den Aufstrebenden frustriert und ihn
i n sofer n a u s b e u t e t, als sie i h m I... e b e n s c h a n c e n v e r s a q t „ E s k o m m t
also auch hier ganz auf den Blickwinkel an. Der Zeithorizont
spielt eine Rolle, weil nur mit der Zeit auch das Hinterland von
dem Ankoppeln a n d i e W e 11 wart s c h at t p r o f i t :i. e r t., G a n z a 1 1 g e m e i n
gilt,, daß beim Auftreten des Neuen derjenige am besten fährt,, der
gewillt, und in der Lage ist, sich zu dem Neuen komplementär zu
machen. Er wird dadurch seinersei ts angekoppelt und mi tgezogen»
Doch die Entscheidung dafür kann traditionelle Bande sprengen und
s c h a r f e G e g e n s ät z e z w i sc h en J u n g u n d A11. e n t s t e h e n 1 a s sen.
Po1i t i sc he Rüc ksc h1äge be i m Ank oppe1n er sc h e i n en desh a1b n ahezu
u nvermeidlich» Am besten g e1i ng t d as Ank op p e1n deshalb dort, wo
Autarkie als hoffnungsvolle Alternative ausscheidet, insbesondere
i m k 1 ei nen L.and, daB sei ne Se 1 bstänc:l 3. g kei t n:i. cht dur ch Ansch 1 uß
an ein großes Land preisgeben will und dadurch zur Offenheit, fast
v e r u r t e i 11. i s t. E i n e? P a r a 11 e 1 e d a z u: w o n u i
1" w e n i g e d i e -selb e
Sprache sprechen , ist es f ast unvermei d 1 i ch ,, daß man auch ei ne
Fremd sp r a c: h e ler n t.
35. Wenn aus dem Ankoppeln ein Aufholen werden soll, müssen
entweder die eigenen Kräfte verstärkt mobilisiert oder
An t riebs kr äf t e und Ressour cen aus dem Aus 1 and her ei ngeho 11. wer"den .
Wie? sieh spontane l<räfte im In 1 ande entfa 11en können - unter dem
Einfluß von Erziehung, Literatur und Zeitgeist •••-,, hat vor allem
M c C1 e 11 a n d (19 61) b e? s c hrieben, auch w i e s i c h 1 a t ent e s
Unternehmerpotential besser nutzen läßt. (McClelland 1965).
F i j r d a s H e r e inho 1 e n v o n A u s 1 ä n d ern ., d i e s i c: h s p ä t. e r a 1 s IJ n t e r n e h m e r
profilieren, gibt es aus der europäischen Geschichte gute
Beispiele (Hugeno11en , ähnlich cdi e Juden oder später d :i. e
Ost.fl ü c: h 11 i n g e) 5 i n i."J s t a f r i k a ü b e r n e h m e n U n t e r nehm e r f u n k t. i o n e n d i e
Inder., in wichtigen asiatischen Ländern die Auslandschinesen,. Aber
wirtschaftlichen Erfolg zu haben und anders (ein Fremder) zu sein,16
provoziert. Neid und Haß, der sich in Teilen Europas als
Antisemitismus, vor allem in diesem Jahrhundert, ins Tragische
gesteigert hat»
3 6. l J n t. e r n e h m e r p o t e n t i a 1 im V erbund mit K a p i t a 1 u n d
Technologie-? könne; n auf hol bereite Länder importieren, wenn sie es
ausländischen Unternehmen gestatten, Produkt!onsstätten zu
errichten . Xenophobi e bekommen solche ausländi schen Töchter
natürlich früher oder später ebenfalls zu spüren, und es gibt,
g e n ü g e n d 1 n t e 11 e k t u e 1 1 e, a L.tch i n d e n H e r k u n f t s 1 a n d e r n dieser
Direktinvestitionen, die das Wort "Ausbeutung" schnell in den Hund
nehmen, sobald die erhofften Erträge tatsächlich anfallen. Auch
dabei wird der f a 1 sche? 1*1 a(?>stab ange 1 egt, der vLIIQär••••• mar;•; i st i sche
II a ß s t a b des Nullsummenspiels :um einen, der M a ß s t. a b d e r h i m ml :L s f.: h e n
Vo11kommenhei t ( "Ni rwana-Approach") 2um anderen oder gar di e
SynthBse von be:i dem, wie si e in Latein-Amer:i ka vordr i ngt „ Das
G?inzig realistische Urteil resultiert aus der Frage: wie wäre
es um das betreffende Land bestellt, wenn man sich diese
Auslandsinvestitionen wegdenkt (Sao Paulo ohne VW do Brasil.,
o h n e M e r c: e d e s ~ B e n z ) ?
(Wegen Ende der Text dat. ei Fortsetzung auf der nächsten Seite)17
37. Energieverluste beim Fusionieren unterschiedlicher Kräfte
sind unvermeidlich, und stets gibt es in dieser unvollkommenen
Welt. Möglichkeiten, das Zusammenwirken und die Anpassung
aneinander zu verbessern. Ein Interesse daran haben beide Seiten,
wenn ihr Z e i t h o r iz on t n i c h t k ün s11 ich (k1 &ssen k ämp ferisch)
ve?r kürzt ist. Di e Vortei 1 e cies Anpassens und der sc:h 1 i e$ 1 ich
erreichten Komplementär! tat zeigen sich erst, in der
mittelfristigen Periode., Die emotionale Ungeduld der Straße su
temperieren ist die Aufgabe der Politiker, die sich als
St. aatsmänn er ver st eh en ,. Pop u 1 är e Vor w ür f e g eg en aus 1 än d i sc h e
U n tern e h m e n h a b e n n i c h t s e 11. e n i h r e t. :i. e f e r e n G r ü nde in de r
Wirtschaftspolitik des Gastlandes. Wenn man sagt, diese
U n t e r n e h m e n d r ä n g t. e n s i <r. h z u s e h r a u f d e n 1 n 1 a n d s m a r k t,
i mport i er ten z uvi e 1 e Vorer zeugnisse, sta11 si e an 0r t. und Ste 11 e z u
erzeugen oder aus der Nähe zu beziehen, exportierten zu wenig und
ließen nicht g e n u g v o n i h r e n G e w i n n e n im I n lande, um s i e f ü r
Kapazitätserweiterungen zu verwenden, so darf zurückgefragt
werden, warum solches Verhalten rational sein kann« Auf der Suche
nach einer Antwort findet man dann oft, da/5 die Währung des
Landes überbewertet ist, so daß suv:i. e 1 Anrei z zum I mport i eren und
kaum ein Anreiz zum Exportieren besteht, daß wegen der
ü berb ewer tung der Wäh rung d ie in1än d i sc hen Ressourcen,
einschli e ß lieh de r Arbeit s k r ä f t E>, i m V e r h ä 11 n i s z u i h r e r L e> i s t u n g
:i. nte?rnat i ona 1 ni cht we11bewerbsf ähi g si nd und da(?> di t? Reg i erung
versucht, ihre (ausländischen Steuerzahler so zu schröpfen, daß der
Rückt r ansf er des l<api t a 1 s schon i m 1 nteresse der aus 1 änd i schen
Sparer und Anleger, die letztlich die; Verluste tragen müssen,
unverrnei d lieh er schei nt. Ein Land, d as si ch z uerst öf f net, dann
aber unt er popu1i st i schem Dr uck z ur Fa11e f ür aus1änd i sches
K a p i t a 1 w i r d., s c h 1 i. e ß t s i c: h v o n s e 3. b s t v o n d e r T e i 1 h a b e
a\ m a 11 s e i t s v o r • t e i 1 h a f t. e n i n t. e r n a t i o n a 1 e n W i r t s c h a f t s v e r k e h r a u s;
mög 1 icherwei se für lange Zeit,. Wer den Ab 1 auf po 1 i t i seher und
damit auch wi rt seh aftspol i t. i scher Prozesse kennt,, wird hier zu
bedenken wissen, daß auch beim öffnen übertriebene Hoffnungen
einen Überschwang erzeugen können, der einen Rückschlag zur Folge
hat. Deshalb muß klargestellt, sein, welche Implikationen das
A n k o p p e 1 n h a t.
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3 8. F ü r d i e W ä h r u n g s p o .1. i t i k 1 a u t e t d i e L e h r e: g e m e s s e n
an den Kosten der Güter, deren Produkt! onsst. and ort. im
Wachstumsprozeß aus der Mähe des Zentrums in die Nähe der
P e r i p h e r :i e w a n d e r n m u ß , b r a u c h e n d ie L ä n d e r ,, die d ur c h
Ressourcenattraktion gewinnen wollen, einen realen Wechselkurs-,
der auf e 1 ne Lln t er bewer t un g h i n aus 1 äuf t. Limgekehr t so 111. en d i e
Lander, die Produktionsstandorte für traditionelle Güter
abz.ustoßen haben, um ihre Ressourcen für den Vorstoß in das
T e r r i t o r i u m d e r n e u e n P r o d u k t e f r e i z u m a c h e n ,, e i n e n r e a 1 e n
W e c h sei k u r s a k z e p t i e r e n , d e r e i n e ü b e r b e w e r t u n g d e r W ä h r u n g :i. n
in diesem £3inne mit sich bringt,, Das Währungsgefälle muß groß
g e n u g s e i n , u m d i e R e i b u n g s w i d e r s t ä n d e z u k o m p e n s i e r e n , d i e i n
diesem Prozeß der 5t.andort.ver 1 agerung — oder Standort! nnovat i on -•••
auftreten., Da es sich um einen Prozeß handelt, ist auch Zeit
involviert. Wenn das Währungsgefälle vom Zentrum zur Peripherie
nicht, stark genug ist,, entsteht im Zentrum Zeit, für
Defensivr ea k t i on en . Es i st, a 1 s ob z um Sc h ut z e i n e Mauer ei- r :i. c h t et
würde, di e e>s gesta1.1et, anste 11 e der St.andort i nnovat i on , di e163
ei ner Kapi t.u 1 at i on g 1 ei chkommt, eine Proseßinnavat.:i. an zu
versuchen •••- in der Regel ein Ersatz von Arbeit durch Kapital,.
In einem solchen Falle kommt, es leicht. - wie im Falle hohE^r
Transportkosten auf der Thünen-- Fläche — zu einer Umkehr d&r
Faktorintensitäten: dasselbe Erzeugnis wird im Zentrum sehr
kapitalintensiv und an der Peripherie sehr arbeitsintensiv
h e r g e s t e 1 11. Beden k 1 i c: h d ai r • a n i s t., d a ß i m Z e n t r u m K a p i t a 1
gebunden wird, das hesser für Produktinnovatibnen oder zum
S c h a f f e n von A r b e i t s p 1 a t z e n a n d e r P e r i p h e r i e e i n g e s e t:; t w e r d e n
k ö n n t e » und d a s im "L e n t. r u m u n s inn i g e r weise d a z u d i B n t.,
A r b G? i t s p 1 ä t z e zum £ r z e u g e n d :i. e s e s P r o d u k t. s a n der' P e r i p h e r i e
z u v e r h i n d e r n : l< a p i t a 1 v e r seh w e n d u n g z u m Z w e c k e d e r A b t. r e i b u n g
einbr y on a 1 er Ar b e i t. sp 1 ät z e i n pot ent i e 11 en Au-f h o 11 än d er n .
39. Das Unterbewerten der Ressourcen an der Peripherie ist
•für den Kapitalstram und den Prozeß der Standorti nnovati on ebenso
wichtig wie das überbewerten der' Währungen im Zentrum» Wer
Komplementäres attrahieren will, darf sich nicht selbst
überbewerten,. Und tut er es, nachdem er attrahi er t hat,, so leitet
er leicht einen Scheidungsprozeß ein. Wichtig ist. das
Unterbewerten der i n 1 ändi sc:hen Ressourcen i nsoweit, als es dem
mobilen ausländischen Kapital Ertragschancen läßt, die um die
Prämie für das höhere Risiko größer sein müssen, als sie in den
zentralen Räumen mit höheren Einkommen und der höheren Sparquote
sind. Es geht aber auch um die optimale Kombination von Kapital
und Arbeit, an der Peripherie, vor allem wenn der Bevcil kerungsdruck
noch stark ist.. Denn wenn die Währung zu hoch bewertet ist,
n a t. ü r 1 :i. ch im V e r e i n mit einer z e n t r alen B e w i r tscha f tu n g
(Rationierung) der Devisen, sind die Importgüter, die . , ^
hereinkommen, vergleichsweise zu billig. Dazu gehören gerade in
 N"-
L ä n ci e r n m i t D e v :i. s e n b e w i r t s c: h a f t u n g u n d e h r g e i z i g e n
E n t w i c k 1 u n g s p r o g r a m m e n d i e K a p i t a 1 g ü t e r » D i e F o 1 g e i h r e r
künstlichen Verbilligung ist,, daß es pr i vatwi r tschaft. 1 i ch
rational wird, Techniken zu wählen, die zuviel Kapital und
e n t s p r e c h e n d w e n i g e r A r b e i t b i n d e n , o b w o h 1 g e s a m t w i r t s c h a f 11 i c h
das Umgekehrte geboten wäre» In dieser Weise entsteht eine dual'e
Wi i"t schaf t mi t e:i nem st ädt i schen und i ndust.r :i e 1 1 en Se k t or , der z u
modern ist, und einem Hinterland,, das an versteckter
Arbei ts 1 osi gkei t l'l. ei det. Die erwähriten E1 endsquartiere Vli f -f er 23)
am Rande der Stadt sind alarmierender Ausdruck dieser Gegensätze.
40. Der Ei'egrif-f Unterbewertung in diesem Zusammenhang darf
in seinem spezifischen Sinn gemessen an den Produktionskosten
stan dard :i si ert er Güt er , d :i. e d en Char a k ter von 1Jb i qu :i. täten haben •-•
nicht mißverstanden werden. Denn ein Land, das Kapital importiert,
muß i n der Leistungsbilanz ein Defizit a uf weisen un d einen
Wechselkurs haben,, der das Importieren begünstigt und das
Exportieren im Vergleich dazu bremst, also die Währung im
A u ß e n v e r h ä 11 n i s i n d i e s e m a n d e r s n S i. n n e •-• i m S i n n e d e s A LI S g 1 e i c h s
der Leistungsbilanz zu hoch bewertet,,
41 » ö k o n o m e n , d i e d i e V o r s t. e 1 1 u n g v o n s t a t i s c h e n u n d
s t a t. i o n ä r e n G 3. e i c h g e w i c h t e n v e r :i. n n e r 1 :i. c h t h a b e n u n d n :i. c h t. a u -f
Anrei z e und Tr i ebkräf t e abste11en, haben hier
Verständnisschwierigkeiten» Man kann diese überwi nden,, • wenn
m a n d e n K a p i t a 1 i m p o r t a 1 s ein e n a u t o n es ro e n V o r g a n g b e t r a c h t e t „
Der einfachste Fall ist der eines Einwanderers» der seine
Kap i t a 1 g üt er soz usag en m i t b r i. n g t, um s i e dan ac h f ür eine19
Innovation, die er auch schon im Kopf hat, zusammen mit
i n 1 and :i. sehen Ressourcen ei nzuset.z en . Zwar hat di eser
VCDr g an g am Wec h se 1 k urs n i c h t s g eän d er t, ab er die
Lei st.ungsb i 1 a n z i st. paissi v geworden , wie s i e es bei einem
l<ap i. t alimpor t sei n muß - Wenn di eser Unternehmer ständi g Kr edi t
i m A u s 1 a n d e r h ä 11 u n d d a f ü r die e n t s p r e c h e n d e n I m p o r t. e t ä t i g t..,
kann der Proje(3 lange andauern., Statt der guten Innovationsidee,
die importiert wird,, können wir auch annehmen, daß- ein glänzender
Unternehmer im In lande heranwächst,, der dank seiner Tatkraft als
M a c h f r a g e r n a c h i n 1 ä n d i s c h e n _ E r s p a r n i s s e n d e n R e a 1 z i n s h e r a u f t r e :i. b t
u n c j i m G e g erts a t. z z u d e n a n d e r e n p o t e ri t i e 1 1 e n I n v e s t o ren, d i e e r
verdrängt, statt inländischer Kapital guter ausländische nachfragt.
Er bewirkt, dann eine Tendenz zur Abwertung der Inlandswährung,
die das Inland für das ausländische Kapital attraktiver macht
und zusammen mi t dem höheren Rea 1 z i ns den Kapi t.a 1 zuf 1 u(l herbei f ührt
andererseits aber auch das Exportieren begünstigt und das
I mpor t i er en br emst, so d a{& d i e Ab wer t ung st en den z i n ßr en z en b 1 e i b t
und der Anreiz zum Kapi t.a lzust.ro m nicht, so gnof?> ist.., Was
p e r S a 1 d o a n A b w e rt u n g v e r b 1 e i b t, :i. s t g e r a d e s o v i e 1 w i e n ö t i g i s t,
um die Imparte zu:;•:: üg 1 i ch der i mport.i erten Käpi ta 1 güter durch di e
(s t i ITI u 1 i e r t e n ) E ;•: p o r t e u n d d e n < i n d u z i e r t e n ) K a p i t a 1 i m p o r t
finanzieren zu können. Im Vergleich zum Ausgangszustand hat sich
die W ä h r u n g a b g e w e r t e t; g e m e s s e n c:l a r a n ., d a (':> e s n u n ein e n
Importüberschuß gi bt,, erst::hei nt s:i. e überbewertet „ Autonome?
Unternehmer;, autonome Kapitalimporte und autonome Importeure also
fiiuf?> man ins Bild bringen, wenn man die; Wachstumsdynami k in der
Z a hi 1 u n g s i::> i. 1 a n z v e r s t. e l"i e n w i 11 .. D :i. e s e a u. t o n o m e n K r ä f t e s i n d
gleichsam die Unruh, die die; Uhr in Gang hält,,
(Wegen Ende der Textdatei Fortsetzung auf der nächsten Seite)42. Nicht nur im Hinblick auf einen kontinuierlichen Prozeß
der Standortinnovationen müssen zurückgebliebene Länder billige
Länder sein» Auch -für das Anlocken von Touristen ist es gut,
sofern nicht die Sonnenarmut des Nordens und die .Sonnenwärme der
Tropen für das notwendige Gefälle sorgen, auch der Export
sonnenintensiver Erzeugnisse, für die die zurückgebliebenen
Tropenregionen ei nen natür1i chen Standortvortei1 haben »
43. Doch abgesehen von diesen Sonderfaktoren <die wohl auch
kein Zufall sind), gibt es eine natürliche Tendenz zu einem
Wec h se 1 k ur sgef ä 11 e z w:i. sc h en r e i c h en L än der n ,. d :i. e t euer sind, un d
armen Ländern, die sich als billig präsentieren» Dies gilt, auch
•f ür Stadt und Landregi onen und f ür mehr oder weni ger woh 1 habende
St äd t e innerh a 1 b eines St aat sr aumes. Der Haupt gr und 1 i egt darin,
daß der Boden immobil ist und deshalb - wie früher gezeigt.
w ur d e - im 7. entr u m e i n e L a g e r e n t e e r z iele n k a nn ., D i e
Transportkosten, die den Boden im Zentrum gegenüber der Konkurrenz
des Bodens an der Peripherie schützen,, haben oft auch einen
Prot.ekt. i onsef f ekt zugunsten ortsgebundener (1 oka 1 er ) Güt er und
Dienstleistungen, also zugunsten von Ressourcen, die? zum zentral
g e 1 e g e n e n B o d e n k o in p 1 e m e n t ä r sin d . P rot e k t i o n h e i (?> 15 w e n i g e r
W e 11 b e w e r b u n d w e n i g e r P r o d u k t i v i t. ä t s s t e i g e r u n g d u r c h W e 11. b e w e r b .
Das Ergebni s i st. ei ne Produkt. i vi t.ätsschere, di e si ch i m
Wachst umsproz e(3 öffnet. Im E:•; t remf all - etwa bei m pr i mi t i ven
I-I a a r s c h n i 1.1 •••- ist d i e A r b e i t s p r o d u k t. i v i t ä t :i. m h o c h e n t w i c k e 11 e n
Zentrum nicht hoher als in den zurückgebliebenen Randregionen.
Wahr end nun die Pr e i se der 1 e i cht. hande 1 b ar en Güt er über den
W e c h & e 1 k u r s (f a s t) n :i. v e 11 i e r t w e r d e n - a u c h ü b e r d e n W e c h s e 1 k u r s
von eins zu ei ns, der zwi sc:hen d&n Regi onen i nnerha 1 b e:i nes Landes
h e r r s c: h t -, s i n d d i e P r e i s e ri e r 1 o k a 1 e n G ü t e r \ e i n s c h 1 i e ß 1 i c h d e r
M:i eten) i n den rei chen Gegenden hoch und i n den armen n :i. edr i g,.
Gemessen an einem Warenkorb, der s.ußer den handelbaren auch
s o 1 c h e 1 o k a 1 e n 6 ü t. e r e n t h a 11,, sin d d i e r e i c h e n R e g i o n e n u n d L ä n d e r
teuer, die armen recht billig.
44. Aber daraus folgt auch: wo man aufholt und die
Produktivitätsschere sich öffnen läßt, gibt, es eine Verteuerung in
diesem Sinne. Gemessen an den Kauf kraftpari täten, die hier
angesproc:hen si nci, wertet si ch d:i. e Währung des Auf ho 11 arides auf .
Gemessen an den Produktionskosten der Güter., die Gegen st. and von
Standortinnova ti onen si n d oder werden so11en, da r f es ei n e
Aufwertung nicht, geben; sonst, koppelt sich das betreffende Land
ab.
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45. W i e Auf h o 1 p r oz e;sse ablaufen ,. !•; ann man für d i e Z e i t n ac h
.1945 am besten am Beispiel der Wirtschaft im Raum der
Bundesrepublik sehen» Die Startsituation war
e n t w i c k 1 u n g s t r ä c h t :i. g s
- der E<est.and an S ach kapital war kriegsbedingt zerstört, so daß
d e r P r o z e ß d e r E n t w i c k 1 u n g, d e n S c h u m p e t e r <.1.9 4 2) a 1 s
s c h ö p f e r i s c h e Z e r s t ö r u n g c h a r a k t e r i s i e r t. h a t, o h n e v i e 1
Rüc ksieht auf Best ehendes anlaufen konnte;
manches von den Zerstörungen erwies sich als reparabel, und die
Produktivität der Reparaturinvestitionen, zu denen die Menschen21
d:i e Fäh i gkeiten hatten, war hor;h
im Verhältnis zu dem reduzierten Bestand an Sachkapital gab es
ein überreiches Angebot an Arbeitskräften, die qualifiziert und
tüchtig waren, also reichlich Human kap i tal ,, nicht zuletzt dank
dem Bevölkerungszustrom aus dem Osten;
•-•• der Mangel an Sachkapital, bedingt auch durch den Umstand, daß
es in der Industrie eine recht strenge Kornpl ementar i tat von
Kapital und Arbeit gibt (fixe Koeffizienten und dadurch eine
physisch begrenzte Anzahl von Arbeitsplätzen),, brachte
A r b e i t s 1 o s i g k e i t < K a p i t a 1 m a n g e 1 •••- A r b e i t s 1 o s i g k e i t.) u n d , d a e s
noch kaum ein System der sozialen Sicherheit gab, ein intensives
S u c h e n n a c h A r b e i t s m ö g 1 i c h k e :i. t e n , z u sehr n i e d r i g e n L ö h n e n v o r
a 11 em auf cjem Lande,, wo die F1 üch11 i ngsbevöl kerung konzentr i ert
war;
- die Löhne, die in der Landwirtschaft dem Grenzprodukt der Arbeit,
entsprachen, also nie: h t h ö h e r w a r e n als d a s., w a s der zus ä t z 1 i c h e
Arbeit e r z u sät z1i c h ei n b rac h t e, h a11 en auc h mäß i gend en Ei n f1uß
auf die Löhne in der Industrie, wo die Gewerkschaften nur langsam
wi eder Fuß f assen konnt en; :i. nf o 1 gedessen waren d:i. e Aussi c:hten
für Investitionserträge in der Industrie so günstig,, wie es zum
schnellen Eteseitigen des Kapitalmangels nötig erschien: die
"Kapitalmangel--Rente" beseitigte, wie es sein soll, ihre eigene
Ursache;
••- das Land hatte ein großes Unternehmerpotential auch durch
Flüchtlingszustrom und Demi 1itarisierung5 und die Chancen, es
a1s Unternehmer zu etwas zu bri ngen, waren wegen des
K apitalmangels und d e 1- h o h e n R enditen in der ver a r b e i t enden
Industrie so gut, daß viele glänzende Erfolge zum Nachahmen
anregten und es an entmuti genden Feh 1 starts f ast gänz 1 i ch
•fehlte;
- die staatlichen Institutionen waren schwach., viele hemmende
Gesetze und Bestimmungen von den Alliierten Behörden außer Kraft
gesetzt, und was an W:i. rtschaf 11 enkungs—Bürokrat i e existierte,
m a c: h t e Erhard im Verei n m :i. t d e r Wähl r u n g s r e f orm d u r c h w e i t gehend e
A b s c h a f f u n g d e r R a t i o n i e r u n g ü b e r -f 1 ü s s i g ;
d i e 0f -f enhei t d er Mär k t e i rn I nn er n k onn t e 1 ei c h t er ganz t werden
durch ein öffnen der Märkte im Außenhandel, weil der
Marshai 1-P1 an für Europa das Li bera'l i si eren prämierte.
46. Einmal in Fahrt gekommen und dank einer Exportpalette
mit hoher Ei i n kommen sei ast i z i tat der Nachfrage - gut an das Ausland
-•• vor allem an die U.S.A. mit. ihrer überbewerteten Währung
angekoppelt, 1 i ef das Rad der wi r t sc h af 11 i. c h en A k t i v i t ät auf den
bef rei ten Mär kt en so schne 11 , daß die Produkt.i vi t ätsf or tschritt e
viele Jahre größer waren als das,, was man in Tarifverträgen an der
Lohnf r ont. vor weg z uvertei 1 en ver sucht ha11e „ Desh a 1 b kam es z u
einem schnellen Anstieg der Beschäftigung und zu einem rasanten
Pr oz eß der l<ap i t a 1 ak kumu 1 at i on, der so nachha 11. i g war., daß An fang
der sechziger Jahre schon Arbei tskr äf temange 1 spürbar wurde,, vor
allem n a c h dem V e r s i e g e n d e s F1 ü c l"i 11 i n g s z u s t r o m s i m G e f o 1 g e d e s
Ber 1 i ner Mauer baus (1961) „ Danach kam es z um An wer'ben von
Gastarbeitern! Wachstum bei anscheinend unbegrenztem Angebot, anA r b e i t skr ä-i'• ten , ein Mode 1 1 , das Lewis (1954) f ür
E n t. w i c kl u n g s 1 ä n d e r farmul i e r t hatte. Wichtig dabei: zugewanderte
Arbeitskräfte sind so mobil, daß der wachstumsbedingte Bedarf an
Flexibilität im Arbeitsmarkt, weitgehend von ihnen gedeckt werden
kann und den Inländern der bessere Teil der Flexibilität
vorbehalten bleibt, der Aufstieg in der Hierarchie eines
expandi erenden Systems.
47. Woher rührte das Wunder'? War es der Schnei 1 start. nach
.j ahr 2 ehnte 1 anger Unterdr üc kung der spontanen l<räf te., das
Freimachen der Bahn f ür die Tücht i gE*n oder das IMachhinken der
I... ö h n e,, c:l e r I n t e r e s s e n t e n v e r b ä n d e u n d d e r p o 1 i t. i s c. h e n
Umverteilungsinstanzen? Oder war es die Hilfe van außen - ein
aggressives Vordringen auf den Export mär ktert, das Ankoppeln an
e i n e e ;•; p a n d i e r e n d e W e 11 w i r t. s c h a f t ? IM :i. e m a n d k a n n h i e r r i c h t. i g
zurechnen. Wir könne?n nur sagen:: wenn nach Jahren des Unglücks,
die die Erwartungen und Ansprüche dämpfen, ohne den
L e i s t u n g s w i 1 1 e n a b z u t ö t e n , g 1 ü c k h a f t e U m s t ä n d e d i e s e r A r t
zusammentreffen, darf man einen Prozeß erwarten, in dem die
positiven Rückkopp1ungen überwiegen. Dazu gehört auch, daß di e
sozialen Neidkomplexe zurücktreten, weil jeder hoffen darf, schon
in kurzer Zeit dort zu sein,, wo sich der neiderregende Vorreiter
im Au g e n b 1 i c k b e finde t.,.
48. Nei dkompl exe werden erst, dann leichter organi si ertaar,
w e n n e s d e n A n s c h e i n h a t, d a ß d a s i n d i v i d u e 11 e I m i t i e? r e n n i c h t
m e h r • s o v i e 1 e :i. n b r i n g t. w i e d a s k o 1 1 e k t :i. v e P r o t e s t i e r e n . 0 d e r w e n n
die Institutionen erstarken, die ni cht-staat: 1 i chen ebenso wie die?
st a a 1.1 i c h en . 0 d er w e n n d e r 7. e i t g e i s t. v o m 1 n d i v i d u a lismu s n i c h t s
mehr wissen will und die skeptische Generation (Eichel sky 1957) von
ei ner emot i ona 1 i s i er bar en abge 1 ö st wi r d . 0der e i n f ach dann, wenn
die Erwartungen sich an die jüngsten Erfahrungen angepaßt, haben,
aber di e 1aufenden Er f ahr ungen diesen Erwartungen nieht mehr
g e n ü g e n „ D i e s s i n d El 1 e m e n t e f ü r e i n e k o m p 3. e x e W e n d e p u n k t h y p o t h e s e;
was zurückblieb, holt, auf und wird nach dem überholen zur
Bremskraft»
49. Daß das Tempo der Mar ktex pansi on nac:h 1948 weder :i. m
Inlande noch in der Weltwirtschaft auf Dauer durchgehalten werden
könnte, mußte von vornherein klar sein. Das Buch von den Grenzen
des Wachstums (1972) fand wohl nicht zuletzt, auch deshalb soviel
Anklang, weil es ein Unbehagen artikulierte, ebenso wie bei den
Jüngeren die Studentenrevolte vier" Jahre vorher. In der Zeit
daz wi sch.en wurde offenkund i g , daß der Auf ho 1 proz eß :i. m Verg 1 ei ch z u
den U.S.A. nun auch eine? Aufwertung der westdeutschen Währung nach
s ic h z i e h e n m u ß t e» D i e s e t. r a f z u s a m m e n m i t einer L o h n r e v o 11. e, d i e
nach dem Pariser Mai in den Jahren 1968 und 1969 den ganzen
Nordwesten des Kontinents erfaßte- Die Gewinnkompression, die
hiervon ausging, wurde nach 1970 durch de?n Anstieg der Kosten für
i J m w e 11, R o h s t. off e und E n e r g ie vers t ä r k t. Und wei 1 d :i. e R e a 11 ö h n e
nun noch verstärkt stiegen, erleichtert durch den Anwerbestopp
f üi- Gast.arbeiter, kam es i..iber d i e Gewi nnkompr• essi on z u einer
n a c I"! h a 11 i g e n I n v e s t :i. t ;i. o n s s c h w ä c h e u n d ü b e r d i e V e r t e? u e r u n g d e r
Arbeit zum Freisetzen von Arbeitskräften, sei es durch
U n t e r n e h m e n s z u s a m m e n b r ü c h e, s e i e s a 1 s F o 1 g e f o r c i e r t e r
Rationalisierungsaktivitäten, die nötig waren, um die
Ar bei tsprodukti vi tät derer, c1 ie i n Beschäft i gung b1ieben, so z u
st (-:•;i ger n , wie die h ohen Rea 1 1 öhne es ver 1 ang t. en . Eio wur de ausdem Kapitalmangel der Wiederaufbauseit durch die Überakkumulation,
die er in Gang setzte, und die Gegenkräfte, die sich daraus
ergaben, ein reichliches Viertel.Jahrhundert später wieder ein
l< a p i t a 1 m a n g e 1 ., f r e i 3. i c h a u f eine m w e it. höh e r e n N i v e a u der.
Produkt, i vi tat.
50. Im internationalen Vergleich schien es in der zweiten
Hälfte der siebziger Jahre so, als habe die Wirtschaft der
Bundesrepublik die der U.S.A. schon eingeholt und beinahe
überholt. Es war dies die Zeit, in der die U.S.A. auch
a u ß e n p o 3. i t i s c h S c h w ä c h e s y m p t o m e z c-? i g t e n ., c:l i e I n f 1 a t i o n s f u r c h t d e n
Do 11 ar a 1 s An 1 agewährung auf den z weiten oder dr• :i. 11&n Rang verw:i. es
und man noch nicht so deutlich sah, wie das marktgerechte Sinken
der Reallöhne, die Entregulierung bestimmter Bereiche der
U.S.-Wirtschaft und die Entwicklung um die Technologiezentren in
K a 1 i f o r n i e n u n d l
vl a s s a c: h u s e 1.1 s d e r a m e r i k a n i s c h e n W i r t. s c h a f t. neu e
E n t w i c k 1 u n g s c h a n c e n e r ö f f n e t e,. D i e Z e i c h e n d e r ,S c h w ä ehe i m
W i r t s c h a f t s k e r n E u r o p a s k o n n t. e n 1 a n g e Z e i t. m i t g r ö fi, e m E r f o 1 g
r hetCDr i sch über spi e 11 werden (Gier sch 1 980) »
51. Inzwischen seh£5int es den U.S.A. gelungen zu sein, zu
einem neuen E n t w i c: k 1 un g sspur t anz uset z en . Der Do 11 a.r i st st. ar k
wie in der Zeit der Dollarknappheit. nach dem Kriege (Fußnote 1)
und gibt den nachhinkenden Ländern Europas erneut, die Chance-?
des exportgetriebenen Wachstums,, Die Zinsen sind in den U.S.A. .,
aber auch in Europa, real so hoch, wie es dem weltweiten
K a p i t a 1 m a n g e 1 e n t. s p r i c: h t, d e r a n d e r h o h e n n i c h t. ••••• !•••: o nju n k t u r e 11 e n
A r b e i t s 1 o s 1 g k e i t. (z u d e n h e r r s c h e n cJ e n R e a 1 1 ö h n e n ) i n E u r o p a
s:i. chtba\r wird. Im Gegensatz zu Europa und anderen Ländern s:i nd
die Reallöhne in den U.S.A. so niedrig, wie-? es die
Arbei tsmarkt 1 age erfordert. Deshalb können dort. •-•• trotz der
h o h e n R e a 1 z i n s e n - G e w i n n e e r w i r t s c h a f t e t w e r d e n , d i e e i n e
k r a f t i g e l< a p i t a 1 a k k u m u 1 a t. :i. o n e r m ö g 1 i c h e n — v e r b u n d e n f r e i 1 i <::: h
mi t ei nem Ressourer.eni mport, eier ei nem Lande an der Sp itze der
wirts c: h a f 11 i c h e n E ntwic: k 1 u n g n a c: h u n s e r e n bisher i g e n ü b e r 1 e cju n g e n
nicht, gut. ansteht. Aber dies ist eine-? Situation des dynamischen
U n g 1 e i c h g e w i c h t s: der S c h r i 1.1 in a c h e r ., d e r a n d e r 5 p i t z e v o r a u s e i 11,
spc-?n cjet Wi nd sc h a1.1 en — e;•: por t. get r i eb en es Wac: h st um f ür d i e
Nachzügler; aber diese müssen für den Wechselkursbedingten Antrieb,
d e n i h r i n t B r n a t i o n a 1 e r S e k t o r e i
1" f ä h r t., m i t e i n e nn R e s s o u r c:: e n e n t z u g
bezahlen, bis es ihnen gelungen ist,, die importierte Kraft, durch
das Entfalten eigener Kräfte? zu substituieren,, Diese Eigenkräfte
sind noch lahm., weil die Unternehmen nur bei diesem Wechselkurs
gute Gewinnchancen haben und nur bei diesem Wechselkurs genügend
M i 11 e 1 f ü r I n v e s t i t. i o n e n u n d S p i e 1 g e 1 cj f ü i
1" r i s k a n t e
.Forschungsvorhaben akkumulieren können. Gäben die Reallöhne auch
h i er nach - i n ähn 1 i cher We:i. se, wi e es j ensei t s des A11 ant i k
g e sc: h eh e n i st ., b e d ü r f t e e s e i n e r s CJ 1 c: h en ü b erbe wertu n g d e s
D o 3.1 a r s n i c h t. U n d d a n n w ü r d e a u c h d e r B. i n n e n s e k t o r
Antriebskräfte entfalten, Arbeitskräfte einstellen und an der
Überwindung des Kapitalmangels durch Kapitalakkumulation
m:i. t.wi r ken k önne.n ., I nsowei t si nd d i e überh öhten Löhne i n Ei..iropa
e b c-? n s o e i n e M i t u r s a c h e f ü r c j i e h o h e n R e a 1 z i n s e n d e r a c h t z i g e r
Jahre w i e d e r konsu m b e d in g t e T e :i. 1 der H a u s h a 11 s d e f i z i t e i n d e n
U. S „ A „ u n d a n d e r s w o „26
Fußnote 1
Der reale, also um die Differenz der Inf 1 ati onsraten zwischen der
Bundesrepubl i k Deutschland und den U.S..A. bereinigte nominale
Wechselkurs zwischen DM und Dollar hat heute -fast wieder das
Niveau der 50er Jahre erreicht» Bezogen auf 1955 als Basisjähr mit
einem Wechselkurs von 4,20 DM pro Dollar (real=nominal) betrug der
reale Wert der amerikanischen Währung im 2. Quartal 1984 3, £30 DM
pro Dollar <nominal! 2,71 DM pro Dollar) und im 3. Quartal 1934
(geschätzt) 4,00 DM pro Dollar (nominal 2,85 DM pro Dollar),. In
den 70er Jahren war der Dollar stark gefallen, mit einem Tiefstand
von real 2,25 DM pro Dollar (nominal 1,83 DM pro Dollar) im Jahr
1979. Dies ergibt, sich aus Berechnungen des Instituts für
W e 11 w i r t s c h a f t.. Als D e f 1 a t o r w u r d e j e w e i 1 s der
K o n s u mentenpreisi n d e >: verwa n d t..
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